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er Gerber Michel tüeler AUS Graupen 1ın Böhmen hinterlie{ß eın beachtenswertes
Gedenkbuch Dessen überkommener Abschnitt AUS den Jahren STAaAM MT
AUS Zeiten,* als Sse1n Autor* bereits die Konversion ZU Katholizismus hinter sich
hatte und die gesamte Erzgebirgsstadt nach aufßsen hin rekatholisiert war, obwohl
uch hier noch eın nıcht geringer Teil derjenigen €  e€, die ihrem ursprünglichen
Gilauben festhielten Nur dass uch tüeler während des Heranwachsens und bis
seinem mehr als vlerzigsten Lebensjahr fest 1mM Luthertum verankert WAl. Wiıe Aa-
nach ohl Se1INE iInnere andlung, oder her Sse1n lInnerer amp verlaufen 1st und
WIeE überhaupt fertiggebracht hat, die katholische Konfession verinnerlichen

Jan Kilian (Hg.) Michel Sftüelers Gedenkbuch (1629-1649) Alltagsteben IM Böhmen ZUFT eit Aes
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Michel Stüelers geistliche Welt
Glaube, Frömmigkeit und Aberglaube eines böhmischen Bürgers

zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges

Jan Kilián

Der Gerber Michel Stüeler aus Graupen in Böhmen hinterließ ein beachtenswertes
Gedenkbuch. Dessen überkommener Abschnitt aus den Jahren 1629–1649 stammt
aus Zeiten,1 als sein Autor2 bereits die Konversion zum Katholizismus hinter sich
hatte und die gesamte Erzgebirgsstadt nach außen hin rekatholisiert war,3 obwohl
auch hier noch ein nicht geringer Teil derjenigen lebte, die an ihrem ursprünglichen
Glauben festhielten. Nur dass auch Stüeler während des Heranwachsens und bis zu
seinem mehr als vierzigsten Lebensjahr fest im Luthertum verankert war. Wie da-
nach wohl seine innere Wandlung, oder eher sein innerer Kampf verlaufen ist und
wie er es überhaupt fertiggebracht hat, die katholische Konfession zu verinnerlichen

1 Jan Kilián (Hg.), Michel Stüelers Gedenkbuch (1629–1649). Alltagsleben in Böhmen zur Zeit des
Dreißigjährigen Krieges, Göttingen 2014 (weiter nur Gedenkbuch). Tschechisch: Jan Kilián, Paměti
krupského měšťana Michela Stüelera (1629–1649) [Das Gedenkbuch des Graupener Bürgers Michel Stüe-
ler (1629 – 1649)], Teplice/Dolní Břežany 2013.

2 Vgl. Jan Kilián, „Gott wird sie straffen…“. Vojáci v pamětech Michela Stüelera z Krupky (1629–
1649) [Soldaten in den Memoiren des Michel Stüeler aus Graupen (1629–1649)], in: Historie – otázky –
problémy 3/1 (2011), 115–122; Jan Kilián, Třicetiletá válka v Krušnohoří v pamětech krupského koželuha
[Der Dreißigjährige Krieg im Erzgebirgsvorland in den Memoiren eines Graupener Gerbers], in: Comoto-
via 2011. Sborník příspěvků z konference věnované 420. výročí chomutovského povstání z 15. července
1591 (1591–2011), Chomutov 2012, 85–92; und jetzt vor allem monographisch Jan Kilián, Příběh
z doby neobyčejného šílenství. Život a svět krupského koželuha Michela Stüelera za třicetileté války [Die
Geschichte aus der Zeit des ungewöhnlichen Wahnsinns. Das Leben und die Welt des Graupener Gerbers
Michel Stüeler im Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges], Praha 2014.

3 Zum Prozess der Rekatholisierung ganz neu Alessandro Catalano, Zápas o svědomí. Kardinál
Arnošt Vojtěch z Harrachu (1598–1667) a protireformace v Čechách [Kampf ums Gewissen. Kardinal
Ernst Adalbert von Harrach (1598–1667) und die Gegenreformation in Böhmen], Praha 2008; Howard
Louthan, Converting Bohemia. Force and Persuasion in tbe Catholic Reformation, Cambridge 2009 und
auch Wolfgang Reinhard/Heinz Schilling (Hgg.), Die katholische Konfessionalisierung, München 1995.
Zur Geggenreformation in konkreten böhmischen Städten vor allem Josef Hrdlička, Víra a moc. Poli-
tika, komunikace a protireformace v předmoderním městě (Jindřichův Hradec 1590–1630) [Glaube und
Macht. Politik, Kommunikation und Gegenreformation in der vormodernen Stadt. (Neuhaus 1590–
1630)], České Budějovice 2013 und Olga Fejtová, „Já pevně věřím a vyznávám“. Rekatolizace na Novém
Městě pražském v době pobělohorské [„Ich glauber fest und bekenne“. Rekatholisierung in Prager Neustadt
in der Zeit nach der Schlacht am Weißen Berg], Praha 2013.
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und sich miıt ihr identifizieren? Ist ihm das völlig gelungen? Wıe hat auf
diejenigen geschaut, die stan  er 11y welche Beziehungen hatte den LICLH

hinzugekommenen Pfarrern, hatte sich miıt ihnen gestritten‘ ES esteht
kein Zweifel, dass eın tief gläubiger Mensch WAdl, und uch die Außerungen selner
Frömmigkeit ollten er 1ın der nachfolgenden Abhandlung nicht fehlen, ebenso
WIeE Sse1ın Gilaube Wunder und uch se1n 1ın der beschriebenen eit pischer
Aberglaube.“*

ichel tüeler un: se1n Werk

Michel tüeler wurde wahrscheinlic 15853 ın Graupen geboren.” In selner Jugend
besuchte sicher qdie hiesige Schule und Yhielt hier gute Grundkenntnisse, inschl
Grundlagen 1ın Lateın Danach erlernte das Handwerk e1INes Lohgerbers. Miıt S£1-
LICTIN Bruder Bartel ein1ıgte sich Junı 16058 vertraglich über den Besitz des
Vaterhauses. Weil Bartel bereits eın eigenes Haus esa: S1Ng das bürgerliche aler-
haus 1mM Wert VOoO  — 45() Schock Giroschen auf Michel über tüeler hatte hiesigen
ach uch eın Gerberhäuschen, ber Z7uU oft MUSSTE sich anderen Pflichten widc-
INECLN, dass ihm für Se1n Handwerk wen1g elit 1e und letztlich uch kein Geld,
denn Leder Wr csehr euer und eshalb unzugänglich. TIrotzdem wurcdce 1mM re
1637 Zunftmeister der Graupner Zunft der Lohgerber und diese Funktion übte
wiederhaolt miıt Pausen bis 1657 aUS on ab Mar7z 1609 NVARG sich tüeler für das
Amt e1INes Försters, LCSD. Hegers eın nde 1619 kam diese Funktion, rhielt
S1€E ber 1mM Mar7z 16253 erneut © FKıne besonders wichtige fiel ihm 1ın der e1it
des Ständeaufstands als itglie eliner Delegation £. die erfolgreich 1ın der Metropole
über den Freikauf Graupens AUS der Zinsknechtscha und über den Erwerb des
Status eliner Frelien verhandelte tüeler beteiligte sich uch der hiesigen
Mineralförderung, und über das Amt e1INes Gegenhändlers (seit Maı elINes
Kontrolleurs, SCHNHATITieEe 1mM pri 1633 bis ZU Posten des Bergmelsters, Iso des
höchsten Bergverwalters bis 1637).” tüeler hatte uch das Amt e1INes Schatzherrn
der Bäcker und Fleischer inne, 1mM Mar7z 1639 wurcdce für eın ahr ZU Graupner
Faktor, ** Iso ZU allgemein Beauftragten für Handelsfragen. Dagegen 1st albwegs
überraschend, dass sich 1ın der Stadtverwaltung nicht besonders engaglerte. AÄus
dem Kollegium der Ratsältesten, 1ın das ZU erstien Mal IW 16728 gelangte,
Wr nicht welter aufgestiegen.

Allgemein ZULTE Problematik ZAl1Z LIECU Jır Mikulec, NaboZensky 7Zivot ArOIcHt zhozZnost Ceskych
zemich [Religionsieben unNd arocke Frömmigkeit IM den Böhmischen Ländern[], Praha 2015

Staatliches (jebietsarchiv weiter SGA) Leıtmeritz, Taufbücher, Römisch-katholischer Pfarramt
(raupen, S1gn. 8S3/2 Geburt, Heırat, Tod —1/ 431

Staatliches Kreisarchiv weiter Teplitz, Archiv der Stadt weiter AS) (raupen, Inv. Nr 11S,;
Bürgerverzeichnis —15 Buch Nr 6, Fol 41-46

Teplitz, (raupen, Inv. Nr 6, G edenkbuch —15 Buch Nr L, Fal 102—- 104
Teplitz, (raupen WI1€E Anm 7/) Fol 15 un

Vgl eINe I1 Reihe sSeINer Amtsblätter AUS dem Funktionszeitraum Teplitz, (raupen,
Inv. Nr 62,; Kopienbuch für Urkunden Unı andere amtliche Dokumente 6-1 Buch Nr

10 SKÄ Teplitz, AS (Graupen WI1€E Anm 7/) Fol
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und sich mit ihr zu identifizieren? Ist ihm das völlig gelungen? Wie hat er auf
diejenigen geschaut, die standhafter waren, welche Beziehungen hatte er zu den neu
hinzugekommenen Pfarrern, warum hatte er sich mit ihnen gestritten? Es besteht
kein Zweifel, dass er ein tief gläubiger Mensch war, und auch die Äußerungen seiner
Frömmigkeit sollten daher in der nachfolgenden Abhandlung nicht fehlen, ebenso
wie sein Glaube an Wunder und auch sein in der beschriebenen Zeit so typischer
Aberglaube.4

Michel Stüeler und sein Werk

Michel Stüeler wurde wahrscheinlich 1583 in Graupen geboren.5 In seiner Jugend
besuchte er sicher die hiesige Schule und erhielt hier gute Grundkenntnisse, einschl.
Grundlagen in Latein. Danach erlernte er das Handwerk eines Lohgerbers. Mit sei-
nem Bruder Bartel einigte er sich am 16. Juni 1608 vertraglich über den Besitz des
Vaterhauses. Weil Bartel bereits ein eigenes Haus besaß, ging das bürgerliche Vater-
haus im Wert von 450 Schock Groschen auf Michel über. Stüeler hatte am hiesigen
Bach auch ein Gerberhäuschen, aber allzu oft musste er sich anderen Pflichten wid-
men, so dass ihm für sein Handwerk wenig Zeit blieb und letztlich auch kein Geld,
denn Leder war sehr teuer und deshalb unzugänglich. Trotzdem wurde er im Jahre
1637 Zunftmeister der Graupner Zunft der Lohgerber und diese Funktion übte er
wiederholt mit Pausen bis 1652 aus.6 Schon ab März 16097 setzte sich Stüeler für das
Amt eines Försters, resp. Hegers ein. Ende 1619 kam er um diese Funktion, erhielt
sie aber im März 1623 erneut.8 Eine besonders wichtige Rolle fiel ihm in der Zeit
des Ständeaufstands als Mitglied einer Delegation zu, die erfolgreich in der Metropole
über den Freikauf Graupens aus der Zinsknechtschaft und über den Erwerb des
Status einer Freien Stadt verhandelte. Stüeler beteiligte sich auch an der hiesigen
Mineralförderung, und über das Amt eines Gegenhändlers (seit Mai 1629), d. h. eines
Kontrolleurs, schaffte er es im April 1633 bis zum Posten des Bergmeisters, also des
höchsten Bergverwalters (bis 1637).9 Stüeler hatte auch das Amt eines Schatzherrn
der Bäcker und Fleischer inne, im März 1639 wurde er für ein Jahr zum Graupner
Faktor,10 also zum allgemein Beauftragten für Handelsfragen. Dagegen ist es halbwegs
überraschend, dass er sich in der Stadtverwaltung nicht besonders engagierte. Aus
dem Kollegium der Ratsältesten, in das er zum ersten Mal etwa um 1628 gelangte,
war er nicht weiter aufgestiegen.

4 Allgemein zur Problematik ganz neu Jiří Mikulec, Náboženský život a barokní zbožnost v českých
zemích [Religionsleben und barocke Frömmigkeit in den Böhmischen Ländern], Praha 2013.

5 Staatliches Gebietsarchiv (weiter SGA) Leitmeritz, Taufbücher, Römisch-katholischer Pfarramt
Graupen, Sign. 83/2 – Geburt, Heirat, Tod 1652–1744, 231.

6 Staatliches Kreisarchiv (weiter SKA) Teplitz, Archiv der Stadt (weiter AS) Graupen, Inv. Nr. 118,
Bürgerverzeichnis 1634–1812, Buch Nr. 61, Fol. 41–46.

7 SKA Teplitz, AS Graupen, Inv. Nr. 56, Gedenkbuch 1426–1853, Buch Nr. 1, Fol. 102–104.
8 SKA Teplitz, AS Graupen (wie Anm. 7), Fol. 15 und 22.
9 Vgl. eine ganze Reihe seiner Amtsblätter aus dem Funktionszeitraum – SKA Teplitz, AS Graupen,

Inv. Nr. 62, Kopienbuch für Urkunden und andere amtliche Dokumente 1636–1654, Buch Nr. 7.
10 SKA Teplitz, AS Graupen (wie Anm. 7), Fol. 67.
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Verheiratet Wr tüeler gleich reimal AÄus der ersten Ehe, irgendwann 1610
mıiıt Dorothea geschlossen, offensichtlich eliner Tochter (‚aspar Wilmans, *} STAMMTIEN
Se1Ne altesten Töchter Anna und Marıa. Dorothea verstarb wahrscheinlic 1mM Ver-
auTfe des Jahres 1619, denn der verwıtwete tüeler heiratete 1mM Marz 1620 ZU WEe1-
ten Mal DIie bewunderungswürdig gebärfreudige Ehefrau Doroteha, die Tochter Wolf
Wagners, schenkte ihm danach 1mM /eitraum VoO  — vierzehn Jahren gleich ehn Kinder
[)as Erwachsenenalter VOoO  — ihnen erreichte LU 1Ne Tochter, qdie übrigen Kinder VCI-

starben früh, me1lstens der Pest, der nde August 1634 laut agebuc des Autoren
uch ihre Multter ZU pfer fiel IDie letzte Lebensgefährtin Michel Stüelers wurcde
1mM Februar 1635 die Junge 1LwWwe nach seinem Freund Valten Hüebel DIie 1Ne
(1:eneration üungere Elisabeth, die Tochter VOoO  — Hans Blimler, schenkte ihrem Gemahl
fünf weltere Nachkommen. Michel tüeler verstarb 1mM November 1656 und Sse1Ne
letzte uhe fand der Seite selner Nächsten auf dem TIe beim St AÄAnnen-
YTrchliein

tüeler wurde als eın angesehener Mannn oft Festtafeln geladen, sich einen
guten Irunk gonnen konnte, den 1ın besonderer Vorliebe hatte, Ja lässt sich
UB SCI, dass sich zumindest der (iırenze des Alkoholismus bewegte /u
selinen dleren Interessen sgehörte die Musik: tüeler sehörte denen, die 1611 1ın
Graupen die Männer-Cantorei(Literaten)-Brüderschaft gründeten, pflegte den (1€e-
S1199 und pielte auf der rge Für 1Ne LICUC STeUerTte der Kirche finanziell bei,; als

dazu noch ın der Lage Wal. Im hiesigen Chor gehörte ihm eın wichtiger Platz
Einıge e1t Wr uch pädagogisch tatıg, lehrte 1ın der (privaten) „Mägdelschule”,
ber der Pfarrer tellte ihm wiederhaolt diese Tätigkeit eın 1 )as Lesen Wr sicher
Stüelers Steckenpferd, 111 AL kann uch VOoO  — selner Bibliothek sprechen, 1ın der sich
Postillen und der Paradiesgarten VOo  — Johann Arnd T1a  en, die Apologie der Stände
und wahrscheinlic uch Muüunsters Kosmographie.

Michel tüeler führte den gröfßten Teil Sse1Nes Lebens eın agebuch, dessen r1g1-
nal leider unwiederbringlic. verloren SINg ESs 1st möglich, dass sich gleich drei
Teile andelte der erste AUS den Jahren _  y der zweılte für den /Zeitraum

und der dritte für die re IDen annähernden Inhalt der
nıcht erhalten gebliebenen Teile lernen WIr 1ın der SUR. Weılners Chronik kennen, die
anfänglich VoO  — dem Jesuitenzögling Johannes Wagner seführt wurde, welchem diese
für alle genannten re als Primärquelle*“ dienten. Im Unterschied anderen Aa-
maligen Schreibern hatte tüeler keine Ambitionen, die Privatsphäre verlassen,
infolgedessen enthalten Se1Ne Niederschriften uch tliche Informationen, die WIr
heute als kompromittierend bezeichnen würden. S€1 CL, WAS selinen Alkoholismus,
Sexualität, Agoressivität und Antipathien e{rı selinen latenten Nichtkatholizismus
uch noch nach der Konversion ZU alleinseligmachenden Gilauben oder weltere
Einblicke 1ın Sse1n Privatleben. tüeler erfasste selbstverständlic nicht LU das, WAS

Se1Ne Person und Sse1Ne Familie betraf, sondern uch alle, selner Meınung nach auf-
zeichnungswürdigen LEre1gn1sse 1ın Graupen und dessen näheren und miıtunter uch
entfernteren mgebung. ESs ehlten hier uch nicht 'Tod und Hochzeiten führender

11 Teplitz, (ıraupen, Inv. Nr 1852,; Vertragsbuch —16 Buch Nr 125, Fol 135
12 Teplitz, (sraupen WI1E€E Anm 7/)
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Verheiratet war Stüeler gleich dreimal. Aus der ersten Ehe, irgendwann um 1610
mit Dorothea geschlossen, offensichtlich einer Tochter Caspar Wilmans,11 stammten
seine ältesten Töchter Anna und Maria. Dorothea verstarb wahrscheinlich im Ver-
laufe des Jahres 1619, denn der verwitwete Stüeler heiratete im März 1620 zum zwei-
ten Mal. Die bewunderungswürdig gebärfreudige Ehefrau Doroteha, die Tochter Wolf
Wagners, schenkte ihm danach im Zeitraum von vierzehn Jahren gleich zehn Kinder.
Das Erwachsenenalter von ihnen erreichte nur eine Tochter, die übrigen Kinder ver-
starben früh, meistens an der Pest, der Ende August 1634 laut Tagebuch des Autoren
auch ihre Mutter zum Opfer fiel. Die letzte Lebensgefährtin Michel Stüelers wurde
im Februar 1635 die junge Witwe nach seinem Freund Valten Hüebel. Die um eine
Generation jüngere Elisabeth, die Tochter von Hans Blimler, schenkte ihrem Gemahl
fünf weitere Nachkommen. Michel Stüeler verstarb im November 1656 und seine
letzte Ruhe fand er an der Seite seiner Nächsten auf dem Friedhof beim St. Annen-
kirchlein.

Stüeler wurde als ein angesehener Mann oft zu Festtafeln geladen, wo er sich einen
guten Trunk gönnen konnte, den er in besonderer Vorliebe hatte, ja es lässt sich
sogar sagen, dass er sich zumindest an der Grenze des Alkoholismus bewegte. Zu
seinen edleren Interessen gehörte die Musik: Stüeler gehörte zu denen, die 1611 in
Graupen die Männer-Cantorei(Literaten)-Brüderschaft gründeten, er pflegte den Ge-
sang und spielte auf der Orgel. Für eine neue steuerte er der Kirche finanziell bei, als
er dazu noch in der Lage war. Im hiesigen Chor gehörte ihm ein wichtiger Platz.
Einige Zeit war er auch pädagogisch tätig, lehrte in der (privaten) „Mägdelschule“,
aber der Pfarrer stellte ihm wiederholt diese Tätigkeit ein. Das Lesen war sicher
Stüelers Steckenpferd, man kann auch von seiner Bibliothek sprechen, in der sich
Postillen und der Paradiesgarten von Johann Arnd befanden, die Apologie der Stände
und wahrscheinlich auch Münsters Kosmographie.

Michel Stüeler führte den größten Teil seines Lebens ein Tagebuch, dessen Origi-
nal leider unwiederbringlich verloren ging. Es ist möglich, dass es sich gleich um drei
Teile handelte: der erste aus den Jahren 1615–1628, der zweite für den Zeitraum
1629–1649 und der dritte für die Jahre 1650–1656. Den annähernden Inhalt der
nicht erhalten gebliebenen Teile lernen wir in der sog. Weiners Chronik kennen, die
anfänglich von dem Jesuitenzögling Johannes Wagner geführt wurde, welchem diese
für alle genannten Jahre als Primärquelle12 dienten. Im Unterschied zu anderen da-
maligen Schreibern hatte Stüeler keine Ambitionen, die Privatsphäre zu verlassen,
infolgedessen enthalten seine Niederschriften auch etliche Informationen, die wir
heute als kompromittierend bezeichnen würden. Sei es, was seinen Alkoholismus,
Sexualität, Aggressivität und Antipathien betrifft, seinen latenten Nichtkatholizismus
auch noch nach der Konversion zum alleinseligmachenden Glauben oder weitere
Einblicke in sein Privatleben. Stüeler erfasste selbstverständlich nicht nur das, was
seine Person und seine Familie betraf, sondern auch alle, seiner Meinung nach auf-
zeichnungswürdigen Ereignisse in Graupen und dessen näheren und mitunter auch
entfernteren Umgebung. Es fehlten hier auch nicht Tod und Hochzeiten führender

11 SKA Teplitz, AS Graupen, Inv. Nr. 182, Vertragsbuch 1602–1623, Buch Nr. 125, Fol. 138.
12 SKA Teplitz, AS Graupen (wie Anm. 7).
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Bürger und selner Bekannten, qdie Geburt ihrer Kinder, Informationen wirtschaftli-
hen Charakters (Preise VoO  — Feldfrüchten, klimatische Bedingungen einzelner ahre,
Ernteerträge, Zinnförderung), Angaben über feindliche ınTalle und uch die Aufent-

kaiserlicher oldaten, Anmerkungen mts- und Verwaltungstätigkeit 1ın
Graupen, Kkommentare örtlichen, Sternberg'schen, und uch benachbarten
Obrigkeiten, besonders den Sobochlebener Bleileben, und natürlich uch ZUTE

Kriminalität und den zwischenmenschlichen Beziehungen überhaupft. Stüelers HCO-
graphische Hor1izonte reichten €£1 (JUECL UuUurc den Erzgebirgsgürtel €eINSC sächsi-
schen el nach Kaaden Kadan), 1ın Gegenrichtung 1ın die Tetschener Keg10n, Si1dÖsSt-
iıch der Ööhmischen Metropole Prag endend Woanders liegende Lokalitäten 7e1-
CI sich 1ın selinen Erinnerungen LU sporadisch. Im Mittelpunkt selner Aufmerksam-
keit stand natürlich Graupen. £1U011C überdeckt der 1ın der Abschrift überkommene
Teil der krinnerungen den für die Bevölkerung der Ööhmischen Länder kritischsten
/eitraum der A0er und A40Uer re des Jahrhunderts mıiıt en feindlichen Einfäl-
len, mıiıt denen die nordböhmische Keg10n Urc ihre erzgebirgische (irenze AUS erstier
Hand betroffen WAl.

DIie früh-neuzeitliche Chronistik 1st übrigens eın Phänomen, das se1it langer elit
die Aufmerksamkeit der Historiker und Editoren auf sich zieht, die sich auf narratıve
Quellen des 16 —15 Jahrhunderts spezialisieren. Im tschechischen Umfeld wurcdce
dank Marıe Tosnerova relativ solide das chronographische chaltfen der e1it VOTL dem
Weilsen Berg erfasst 14 Erinnerungen AUS dem urbanistischen Umfeld sgehören €£1

den umfangreichen Familienquellen, die modern uch als Ego-Dokumente be-
zeichnet werden *° 1 )as Führen eliner strikten L1nıe zwischen Chronik und Frinnerun-
CI (Gedenkbüchern), evt  —_ noch Jahrbüchern 1st allein VoO  — selbst schon prob-
lematisch, denn uch qdie Autoren selbst en S1E nicht eingehalten und ihre Werke
1ın dieser Richtung erheblich w1  Uurlıc benannt und uch konzipiert. Klare Krıterien
der Zuordnung e1INes Dokuments Erinnerungen sind jedoch Se1Ne stark subjekti-
VE Elemente und die Ich-Form, WUSCSHCH Chroniken mehr neutral se1n pflegten.
DIie Autoren VoO  — Erinnerungen hatten sicher uch nicht solche Ambitionen WIeE die
Autoren VOoO  — breit erfassten Chroniken, die literarisch anspruchsvollen eDılden
wurden und sich uch 1ın einıgen Dimensionen abspielen konnten: CN regional, lan-
desweit und europäisch oder UB weltweit. [ )as auptmotiv der Autoren VoO  — Eriın-

Wr ZU einen, den welteren (:enerationen eın materielles Ndenken
qdie eigene Person bewahren, ZU anderen die praktische Selite der inge.

ehlten doch hier Nn1ı€e Informationen über Geburts- und Sterbedaten VOo  — ngehöri-
CI und Bekannten, atlen und Patınnen, über ihre Verlobungen und Heıraten, über

15 Vgl Nationalarchiv Prag, Stara manipulace, Inv. S1gn. 65/1-11, artons 1/1-17/72
(Bleileben).

Marıe JTosSnerova, Kroniky Ceskych mest predbelohorskeho obdobt. vod Ado studiag mestskcho
KrOonikarstvi Cechaäch letech —} Die Chroniken der böhmischen Städte AUS der /eit VOT

der Schlacht Weißen Berg. 1N€ Finleitung 1NSs Studium der Stadtchronistik In Böhmen 1526—
1620], Praha 010 Lückenhaft sind besonders Informationen ber das Schaffen AUS national-, LESD
deutsch-sprachigen Städten.

15 Vgl besonders Winfried Schulze (Hg.) Ego-Dokumente. Annäherung den Menschen IM der
Geschichte, Berlin 1996
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Bürger und seiner Bekannten, die Geburt ihrer Kinder, Informationen wirtschaftli-
chen Charakters (Preise von Feldfrüchten, klimatische Bedingungen einzelner Jahre,
Ernteerträge, Zinnförderung), Angaben über feindliche Einfälle und auch die Aufent-
halte kaiserlicher Soldaten, Anmerkungen zu Amts- und Verwaltungstätigkeit in
Graupen, Kommentare zu örtlichen, d. h. Sternberg’schen, und auch benachbarten
Obrigkeiten, besonders zu den Sobochlebener Bleileben,13 und natürlich auch zur
Kriminalität und den zwischenmenschlichen Beziehungen überhaupt. Stüelers geo-
graphische Horizonte reichten dabei quer durch den Erzgebirgsgürtel (einschl. sächsi-
schen Teil) nach Kaaden (Kadaň), in Gegenrichtung in die Tetschener Region, südöst-
lich an der böhmischen Metropole Prag endend. Woanders liegende Lokalitäten zei-
gen sich in seinen Erinnerungen nur sporadisch. Im Mittelpunkt seiner Aufmerksam-
keit stand natürlich Graupen. Zeitlich überdeckt der in der Abschrift überkommene
Teil der Erinnerungen den für die Bevölkerung der böhmischen Länder kritischsten
Zeitraum der 30er und 40er Jahre des 17. Jahrhunderts mit allen feindlichen Einfäl-
len, mit denen die nordböhmische Region durch ihre erzgebirgische Grenze aus erster
Hand betroffen war.

Die früh-neuzeitliche Chronistik ist übrigens ein Phänomen, das seit langer Zeit
die Aufmerksamkeit der Historiker und Editoren auf sich zieht, die sich auf narrative
Quellen des 16.–18. Jahrhunderts spezialisieren. Im tschechischen Umfeld wurde
dank Marie Tošnerová relativ solide das chronographische Schaffen der Zeit vor dem
Weißen Berg erfasst.14 Erinnerungen aus dem urbanistischen Umfeld gehören dabei
zu den umfangreichen Familienquellen, die modern auch als Ego-Dokumente be-
zeichnet werden.15 Das Führen einer strikten Linie zwischen Chronik und Erinnerun-
gen (Gedenkbüchern), evtl. noch Jahrbüchern ist allein von selbst schon genug prob-
lematisch, denn auch die Autoren selbst haben sie nicht eingehalten und ihre Werke
in dieser Richtung erheblich willkürlich benannt und auch konzipiert. Klare Kriterien
der Zuordnung eines Dokuments zu Erinnerungen sind jedoch seine stark subjekti-
ven Elemente und die Ich-Form, wogegen Chroniken mehr neutral zu sein pflegten.
Die Autoren von Erinnerungen hatten sicher auch nicht solche Ambitionen wie die
Autoren von breit erfassten Chroniken, die zu literarisch anspruchsvollen Gebilden
wurden und sich auch in einigen Dimensionen abspielen konnten: eng regional, lan-
desweit und europäisch oder sogar weltweit. Das Hauptmotiv der Autoren von Erin-
nerungen war es zum einen, den weiteren Generationen ein materielles Andenken
an die eigene Person zu bewahren, zum anderen die praktische Seite der Dinge.
Fehlten doch hier nie Informationen über Geburts- und Sterbedaten von Angehöri-
gen und Bekannten, Paten und Patinnen, über ihre Verlobungen und Heiraten, über

13 Vgl. Nationalarchiv Prag, Stará manipulace, Inv. Nr. 247, Sign. B 65/1–11, Kartons 171–172
(Bleileben).

14 Marie Tošnerová, Kroniky českých měst z předbělohorského období. Úvod do studia městského
kronikářství v Čechách v letech 1526–1620 [Die Chroniken der böhmischen Städte aus der Zeit vor
der Schlacht am Weißen Berg. Eine Einleitung ins Studium der Stadtchronistik in Böhmen i . J. 1526–
1620], Praha 2010. Lückenhaft sind besonders Informationen über das Schaffen aus national-, resp.
deutsch-sprachigen Städten.

15 Vgl. besonders Winfried Schulze (Hg.), Ego-Dokumente. Annäherung an den Menschen in der
Geschichte, Berlin 1996.
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bedeutende LEre1gn1Ssse, die nicht 1ın Vergessenheit geraten sollten, über das Wetter
ebenso WIE {twa Anmerkungen chulden und Forderungen und deren Fälligkeits-
termıne.

Wır können zweitellos der Behauptung zustiımmen, dass Chroniken und FErinne-
LUNSCI) irekte Zeugnisse der ntellektuellen Kultur eINes estimmten so7z1ialen mftel-
des sind. In achsen und der Lausıtz STAMMTEN ihre früh-neuzeitlichen Schreiber AUS

verschiedenen Gesells:  aftsschichten, überwogen jedoch Geistliche, Kantoren und
Handwerker, qdie Feder ergriffen ebenfalls uUunNnrende Ratsherren und wohlhabende
Händler, die unftfere chicht dagegen engaglerte sich 1ın dieser Richtung praktisch aI
nıcht16 DIie Voraussetzung für das literarische chafiften Wr nicht LU 1Ne aUSre1-
en hochwertige Bildung mi1t zumindest Grundkenntnissen 1ın Lateın, sondern
uch eın gediegenes materielles Umfeld, e1it Wr euer und des Schreibers Bedarf
nıcht anders. In den Ööhmischen Ländern traf Marıe Tosnerova als häufigste Autoren
auf Stadtschreiber, die einen leichten Zugang den Stadtbüchern und welteren
wichtigen Dokumenten hatten !” Fuür das deutsche Bürgertum der grenznahen nord-
Ööhmischen Städte des verfolgten /eitraums hatte diese Schlussfolgerung ber keine
Gültigkeit ware empfehlen, Analogien und VOTL em uch Traditionen und
eın estimmtes Ma{ß Verknüpfungen gerade 1ın dem Nac  arland, 1ın achsen
suchen. ESs SE1 LIUL erinnert: der Graupner Michel tüeler und der AUS Böhmisch elpa
stammende Hans Kriesche Handwerker, Christian Hauf AUS Bensen Wr Kan-
[OYF, der Karbitzer Bartel Wr Pastor und der Joachimsthaler „Nestor” der deut-
schen Chronistik 1ın Böhmen, Johann Mathesius Wr Geistlicher und ädagoge.

ESs esteht kein Zufall, dass gerade der Dreifßßigjährige rieg einem Anwachsen
des annalistischen Schaffens führte, die unruhige e1it mıiıt vielen ungewöhnlichen
und tragischen kreignıssen jef direkt nach eliner schriftlichen Erfassung. ”“ Auch
WE der rıeg VOo  — der damaligen städtischen Bevölkerung Al nicht einmal als
olge VoO  — Machtkämpfen aufgefasst wurde, sondern her als 1Ne Strafe (iottes. Umso
mehr wurcdce der Frieden geschätzt19 Dank dieser subjektiven Schilderungen der C
spannten Situationen 1ın den Jahren sgehören Chroniken und Frinnerun-

16 Helmut Brauer, Stadtchronistik N stadtische Gesellschaft: her die Widerspiegelung sozialer
Strukturen IM der obersächsisch-lausitzischen Stadtchronistik der frühen euzeil, Le1pz1ıg 2009, 253—-7)54
Vgl Werner Lauterbach, Zum 400 Geburtstag des Freiberger Chronisten Andreas Möller, Mitteilungen
des Freiberger Altertumvereins U, Neue Folge Y 1998, 3—-D3; Andre Thieme, Pefrus AlIhinus unNd die
sachsische Geschichtsschreibung IM Jahrhundert, Monumenta Miısnens1ia /, —2 185-1953;
Helmut Unger/Reinhart nger Hgg.) eorg Arnold. Chronicon Annaebergense continuatum, gar
1992; Stephan Schmidt-Brücken/Karsten Richter, Der Erzgebirgschronist C'hristian Tcechmann. Tehen uMNd
Werk, Marienberg 011 der Detlef Döring, Has Tehen IM Leipzig IM der eit des Dreißigjährigen
Krtieges. Dargestellt anhand der Annalen Aes Pacharias Schneider, In Le1ipz1g. Äus Vergangenheit Unı
(egenwart. eıtrage ZULTE Stadtgeschichte 3, 1984, 151-17/5

L/ ToSnerova, Kroniky Ceskych m est predbelohorskeho obdobhit WI1€E Anm 14), 35
15 Vgl Benigna VOTL Krusenstjern, Selbstzeugnisse der eit des Dreifßigjährigen Krieges. Beschreihben-

des Verzeichnis, Berlin 1997 Siehe uch z B Hans Medick/Benjamin Marschke Hgg.) Experiencing
the Thirty Years War Brief History ath Documents, Boston New Yoark 015 er Hans Jessen
(Hg.) Der Dreissigjährige FEg IM Augenzeugenberichten, Dusseldorf 19653 Tagebücher uüuhrten
Soldaten Jan Peters (Hg.) etier Hagendorf Tagebuch CIHNES Söldners (A1{iS dem Dreifßigjährigen Fieg,
(GÖöttingen A

19 Brauer, Stadtchronistik uMNd stadtische Gesellschaft WI1€E Anm 16.), 2509
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bedeutende Ereignisse, die nicht in Vergessenheit geraten sollten, über das Wetter
ebenso wie etwa Anmerkungen zu Schulden und Forderungen und deren Fälligkeits-
termine.

Wir können zweifellos der Behauptung zustimmen, dass Chroniken und Erinne-
rungen direkte Zeugnisse der intellektuellen Kultur eines bestimmten sozialen Umfel-
des sind. In Sachsen und der Lausitz stammten ihre früh-neuzeitlichen Schreiber aus
verschiedenen Gesellschaftsschichten, es überwogen jedoch Geistliche, Kantoren und
Handwerker, die Feder ergriffen ebenfalls führende Ratsherren und wohlhabende
Händler, die untere Schicht dagegen engagierte sich in dieser Richtung praktisch gar
nicht.16 Die Voraussetzung für das literarische Schaffen war nicht nur eine ausrei-
chend hochwertige Bildung mit zumindest Grundkenntnissen in Latein, sondern
auch ein gediegenes materielles Umfeld, Zeit war teuer und des Schreibers Bedarf
nicht anders. In den böhmischen Ländern traf Marie Tošnerová als häufigste Autoren
auf Stadtschreiber, die einen leichten Zugang zu den Stadtbüchern und weiteren
wichtigen Dokumenten hatten.17 Für das deutsche Bürgertum der grenznahen nord-
böhmischen Städte des verfolgten Zeitraums hatte diese Schlussfolgerung aber keine
Gültigkeit – es wäre zu empfehlen, Analogien und vor allem auch Traditionen und
ein bestimmtes Maß an Verknüpfungen gerade in dem Nachbarland, in Sachsen zu
suchen. Es sei nur erinnert: der Graupner Michel Stüeler und der aus Böhmisch Leipa
stammende Hans Kriesche waren Handwerker, Christian Hauf aus Bensen war Kan-
tor, der Karbitzer Bartel Habel war Pastor und der Joachimsthaler „Nestor“ der deut-
schen Chronistik in Böhmen, Johann Mathesius war Geistlicher und Pädagoge.

Es besteht kein Zufall, dass gerade der Dreißigjährige Krieg zu einem Anwachsen
des annalistischen Schaffens führte, die unruhige Zeit mit vielen ungewöhnlichen
und tragischen Ereignissen rief direkt nach einer schriftlichen Erfassung.18 Auch
wenn der Krieg von der damaligen städtischen Bevölkerung gar nicht einmal so als
Folge von Machtkämpfen aufgefasst wurde, sondern eher als eine Strafe Gottes. Umso
mehr wurde der Frieden geschätzt.19 Dank dieser subjektiven Schilderungen der ge-
spannten Situationen in den Jahren 1618–1648 gehören Chroniken und Erinnerun-

16 Helmut Bräuer, Stadtchronistik und städtische Gesellschaft: Über die Widerspiegelung sozialer
Strukturen in der obersächsisch-lausitzischen Stadtchronistik der frühen Neuzeit, Leipzig 2009, 253–254.
Vgl. Werner Lauterbach, Zum 400. Geburtstag des Freiberger Chronisten Andreas Möller, Mitteilungen
des Freiberger Altertumvereins 80, Neue Folge 9, 1998, 5–53; André Thieme, Petrus Albinus und die
sächsische Geschichtsschreibung im 16. Jahrhundert, Monumenta Misnensia 7, 2005–2006, 183–193;
Helmut Unger/Reinhart Unger (Hgg.), Georg Arnold. Chronicon Annaebergense continuatum, Stuttgart
1992; Stephan Schmidt-Brücken/Karsten Richter, Der Erzgebirgschronist Christian Lehmann. Leben und
Werk, Marienberg 2011 oder Detlef Döring, Das Leben in Leipzig in der Zeit des Dreißigjährigen
Krieges. Dargestellt anhand der Annalen des Zacharias Schneider, in: Leipzig. Aus Vergangenheit und
Gegenwart. Beiträge zur Stadtgeschichte 3, 1984, 151–175.

17 Tošnerová, Kroniky českých měst z předbělohorského období (wie Anm. 14), 35.
18 Vgl. Benigna von Krusenstjern, Selbstzeugnisse der Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Beschreiben-

des Verzeichnis, Berlin 1997. Siehe auch z. B. Hans Medick/Benjamin Marschke (Hgg.), Experiencing
the Thirty Years War. A Brief History with Documents, Boston – New York 2013 oder Hans Jessen
(Hg.), Der Dreissigjährige Krieg in Augenzeugenberichten, Düsseldorf 1963. Tagebücher führten sogar
Soldaten – Jan Peters (Hg.), Peter Hagendorf – Tagebuch eines Söldners aus dem Dreißigjährigen Krieg,
Göttingen 2012.

19 Bräuer, Stadtchronistik und städtische Gesellschaft (wie Anm. 16.), 259.
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SCH, qdie diese elit einfangen €eINSC Retrospektiven) den meistgelesenen der
früh-neuzeitlichen Quellen, dessen sich uch die tschechischen Geschichtsschreiber
bewusst und sind. FKın TYOlste1 srundlegender tschechisch-sprachiger Quellen-
materialien bereits editionsmäfßig zugänglich, einıge UB wiederholt, bei
deren wird 1Ne Neuauflage erwogen.““ Michel tüeler AUS dem erzgebirgischen (ırau-
pechn Wr mi1t seinem Interesse Aufzeichnungen VoO  — Geschehnissen keineswegs ıne
Ausnahme, 1ın seliner ber 1ın dieser Art als Erster atıg und noch dazu 1ın SOIC
origineller und €£1 aussagekräftiger Welse, dass Sse1Ne krinnerungen 1ın Böhmen 1mM
Girunde einmalig sind.

Böhmen un Grraupen ın religiösen Umwandlungen
DIe Öhmischen Kronländer VOoO bis 1Ns Jahrhundert 1mM Rahmen der
ropäischen Staaten eın einmaliges Phänomen. Aufeinem relativ NSCH Territoriıum 'YX1S-
lerten mehrere Konfessionen nebeneinander. 1 )as 7Zusammenleben Wr nicht gerade
idyllisch.“” Selit den Hussitenkriegen Wr die einst dominierende katholische Kirche her
1ın der Defensive und se1t Beginn des Jahrhunderts ildete sich Jjenseılts der westlichen
Tenzen der Öhmischen Länder 1ne LICUC Konkurrenz: die Lehre des Augustiner-
mönchs Martın Luther In Böhmen bestieg Ferdinand VOoO  — absburg 15726 den Thron,
untifers  VAR- energisch dlie Katholiken und berief 1556 den Jesuitenorden nach Böh-
men ESs 1st allgemein bekannt, Adass se1n Sohn Maximlilian der Reformation 1ın gewlsser
Welse zugetan Wal. Im re 1575 legte ihm dlie Unıion der SÖöhmischen Protestanten
ihre Ssogenannte Böhmische Konfession (Confessio Bohemica) vor, elinen KOmpromı1ss

A() Vgl Jır Mikulec (Hg.) Mikulas Dacicky Hestova. Pameti1 (Nikolaus Dacicky VOH Hestov. FBrinne-
rungen], Praha 1996; /Zdenek amper, (Hg.) Kronika miadobolestavska d Jirika BydZovskeho sepsand
F Die Jungbunzlauer Chronik VOon eorg BydZovsky geschrieben], Mlada Boleslav 19535; Vl]asta Fialova
(Hg.) Kronika Holtesovska —] F Die Chronik VOon Holleschau 615-1645)[, Haoalesov 1906/; Fran-
tisSe  &  I Daoastal (Hg.) Valasske Mezirici pametech icetiletfe valky / Wallachisch-Meseritsch IM FBrINNeFUN-
SECH des Dreißigjährigen Krieges], strava 19062; Jan Bohuslav Miltner (Hg.) Pamiet1 volynıske (161 / —

Bartolomeje Prokopa / Wolliner Erinnerungen 67 7-1647) Vn Bartolome} Prokop], Pamäatky
cheologicke mistopisne 153, —15 49-—64, 165-17/0, 255-2062, 315-520U:; Jan Bohuslav Miltner
(Hg.) Kalendar historicky Daniele Veprka, HMS  PCHINA Sianskeho Historischer Kalender Vn Daniel Ve-
prek, Buürger Vn Schlan[f, Jahresbericht des Höheren (1ymnasıums In KÖöniggrätz Ende des
Schuljahrs 1859, Hradec Kralove 18595, 1-1 Martın KOVAF, Pavel MikSovic jeho Yonika Tounska
Paul MikSgovic uMNd SPINE Chronik Vn Laun/f, Sbornik historickeho krouzku 1-1 —19 arel
Pletzer, Ceskobudejovickda analıistika obhdobhi icetilefe valky Budweiser Chronistik ZUFT eit des Dreifsig-
jährigen Krieges], Jihocesky sbornik historicky 25, 1959, 1 131720 Unı ZAl1Z LIEU artına 1Sa (Hg.)
e Chronik des Vaclav Nostdio VOon Gehlice. Aufzeichnungen (A1{iS der höhmischen Exulantengemeinde
IM Pıirna ZUFT eit Aes Dreifßigjährigen Krieges. Fdition unNd Übersetzung, gar 014

Al Vgl Josef Välka, Tolerance C1 koexistence? POVAZEeE SOUZITI rüznych naboZenskych vyznani CPE-
skych zemich AZ stolett F’Toleranz Oder Koexistenz“ Sur FOorm Aes Zusammenltlehens verschiedener
Konfessionen IM den höhmischen Tändern IM i5-17. Jahrhundert/, Stuclia (‚omen1lana el Hıstorica 15,
35 63—-7/5

A Dazu VOT allem Ivyana Öornej OVä, Tovarysstvo JeZiSovo. Jezuite Cechaäch F Die Gesellschaft Jesu.
e Jesutten IM Böhmen|, Praha 1995

A Siehe aroslav Pänek, Zapas Geskou konfesi F Das Ringen die Böhmische Konfession[], Praha
1991 der uch Ferdinand HreJsa, Ceska konfese, jJen VZnik, podstata dejiny FDie Böhmische Konfes-
SION, ihre Entstehung, Wesen N Geschichte], Praha 19172
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gen, die diese Zeit einfangen (einschl. Retrospektiven) zu den meistgelesenen der
früh-neuzeitlichen Quellen, dessen sich auch die tschechischen Geschichtsschreiber
bewusst waren und sind. Ein Großteil grundlegender tschechisch-sprachiger Quellen-
materialien waren bereits editionsmäßig zugänglich, einige sogar wiederholt, bei an-
deren wird eine Neuauflage erwogen.20 Michel Stüeler aus dem erzgebirgischen Grau-
pen war mit seinem Interesse an Aufzeichnungen von Geschehnissen keineswegs eine
Ausnahme, in seiner Stadt aber in dieser Art als Erster tätig und noch dazu in solch
origineller und dabei aussagekräftiger Weise, dass seine Erinnerungen in Böhmen im
Grunde einmalig sind.

Böhmen und Graupen in religiösen Umwandlungen

Die böhmischen Kronländer waren vom 15. bis ins 17. Jahrhundert im Rahmen der eu-
ropäischen Staaten ein einmaliges Phänomen. Auf einem relativ engen Territorium exis-
tierten mehrere Konfessionen nebeneinander. Das Zusammenleben war nicht gerade
idyllisch.21 Seit denHussitenkriegen war die einst dominierende katholische Kirche eher
in derDefensive und seit Beginn des 16. Jahrhunderts bildete sich jenseits der westlichen
Grenzen der böhmischen Länder eine neue Konkurrenz: die Lehre des Augustiner-
mönchs Martin Luther. In Böhmen bestieg Ferdinand I. von Habsburg 1526 den Thron,
unterstützte energisch die Katholiken und berief 1556 den Jesuitenorden nach Böh-
men.22 Es ist allgemein bekannt, dass sein SohnMaximilian der Reformation in gewisser
Weise zugetan war. Im Jahre 1575 legte ihm die Union der böhmischen Protestanten
ihre sogenannte Böhmische Konfession (Confessio Bohemica) vor,23 einen Kompromiss

20 Vgl. Jiří Mikulec (Hg.), Mikuláš Dačický z Heslova. Paměti [Nikolaus Dačický von Heslov. Erinne-
rungen], Praha 1996; Zdeněk Kamper, (Hg.), Kronika mladoboleslavská od Jiříka Bydžovského sepsaná
[Die Jungbunzlauer Chronik von Georg Bydžovský geschrieben], Mladá Boleslav 1935; Vlasta Fialová
(Hg.), Kronika Holešovská (1615–1645) [Die Chronik von Holleschau (1615–1645)], Holešov 1967; Fran-
tišek Dostál (Hg.), Valašské Meziříčí v pamětech třicetileté války [Wallachisch-Meseritsch in Erinnerun-
gen des Dreißigjährigen Krieges], Ostrava 1962; Jan Bohuslav Miltner (Hg.), Paměti volyňské (1617–
1647) Bartoloměje Prokopa [Wolliner Erinnerungen (1617–1647) von Bartoloměj Prokop], Památky ar-
cheologické a místopisné 13, 1885–1886, 49–64, 163–170, 255–262, 315–320; Jan Bohuslav Miltner
(Hg.), Kalendář historický Daniele Vepřka, měštěnína Slánského [Historischer Kalender von Daniel Ve-
přek, Bürger von Schlan], Jahresbericht des k. u. k. Höheren Gymnasiums in Königgrätz zu Ende des
Schuljahrs 1883, Hradec Králové 1883, 1–19; Martin Kovář, Pavel Mikšovic a jeho kronika Lounská
[Paul Mikšovic und seine Chronik von Laun], Sborník historického kroužku 1–16, 1900–1915; Karel
Pletzer, Českobudějovická analistika v období třicetileté války [Budweiser Chronistik zur Zeit des Dreißig-
jährigen Krieges], Jihočeský sborník historický 28, 1959, 113–120 und ganz neu Martina Lisa (Hg.),
Die Chronik des Václav Nosidlo von Geblice. Aufzeichnungen aus der böhmischen Exulantengemeinde
in Pirna zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Edition und Übersetzung, Stuttgart 2014.

21 Vgl. Josef Válka, Tolerance či koexistence? K povaze soužití různých náboženských vyznání v če-
ských zemích v 15. až 17. století [Toleranz oder Koexistenz? Zur Form des Zusammenlebens verschiedener
Konfessionen in den böhmischen Ländern in 15.–17. Jahrhundert], Studia Comeniana et Historica 18,
35 (1988), 63–75.

22 Dazu vor allem Ivana Čornejová, Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuité v Čechách [Die Gesellschaft Jesu.
Die Jesuiten in Böhmen], Praha 1995.

23 Siehe Jaroslav Pánek, Zápas o českou konfesi [Das Ringen um die Böhmische Konfession], Praha
1991 oder auch Ferdinand Hrejsa, Česká konfese, její vznik, podstata a dějiny [Die Böhmische Konfes-
sion, ihre Entstehung, Wesen und Geschichte], Praha 1912.
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zwischen den Konfessionen der Augsburger, der Kalixtiner und der Böhmischen BrUu-
der*er Kalser schlie{fßlich garantlıerte 1mM September 1575 MUunNdIlıc VOL den andeaD-
geordneten, Adass die vorgelegte Konfession akzeptieren beabsichtige. FKıne Kodifi-
zierung lehnte jedoch ab 25 Während der Keglerung Rudaolfs I1 Nar sich die Annä-
herung der konservativen Kalixtiner mıiıt der katholischen Kirche fort Von den Kathaoli-
ken wurde 1Ne Machtübernahme vorbereitet, die ihnen der Wende des und

Jahrhunderts uch teilweise gelang, indem S1E wichtige Landesämter besetzten. In
eliner Reihe VoO  — katholischen Herrschaftsgebieten begann die Rekatholisierung.“ IDen
böhmischen Protestanten kam bald Adarauf der Umstand ilfe, dass Kalser Rudolf
zunehmend Lasten Sse1Nes Bruders Matthias Einfluss verlor. DIie Ööhmischen
Stände verstanden gul, mıiıt dem verlorenen und vereinsamten Rudolf umzugehen.
Ihre selinen Bruder sollte ber nıcht UumMSONST Se1N. Im Januar 1609 traf sich
ıne Ständeversammlung 1ın Prag, die qdie rage eliner Konfirmation der Confessio ohe-
MICA ın der Form des Jahres 1575 erneut ufwarf. Kurze e1it spater Yhielt der Kalser
den Entwurf des Majestätsbriefes Gewährung der Religionsfreiheit. Er zögerte ber
ange, diesen unterzeichnen. Nachdem dlie nichtkatholischen Stände ihre Macht mili-
tärisch und Urc hohe Teilnahme demonstriert hatten, 1e ihm ber keine andere
Wahl Äm uli 1609 sıgnlerte den Majestätsbrief.“”

In die Ööstliche Keg10n des Ööhmischen Erzgebirges, VoO  — eliner gröfßtenteils bisher
katholischen deutschen Bevölkerung besiedelt, begann das Luthertum AUS dem be-
nachbarten achsen während des Jahrhunderts allmählich einzudringen. UÜber die
SONS undurchdringliche (iırenze breiteten sich Luthers edanken nach Böhmen AUS,
besonders gerade 1Ns Erzgebirge. Von eliner Massenkonversion Begınn dieses
Iransfers lässt sich allerdings nicht sprechen, die S1ituation anderte sich YST 1ın der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1ın olge des Augsburger Religionsfriedens. I )a-
nach überwogen hier zunehmend die Lutheraner, und unftfer ihnen lieben LU kleine
Inseln VoO  — Katholiken oder Kalixtinern ®® S1e besetzten eın Pfarramt nach dem ande-

Dazu /Zdenek David, Utraquists, Lutherans, and the Bohemian Confession of 157/95, Church
Hıstory 65, 704-—356

D Vgl VOT allem aroslav Stavovskad opozice jJen Zapas Habsburky/ FDie
standısche UOpposition N ihr Kampff den Habsburgern 1547-1577], Praha 19872

26 Vgl aroslav Pänek, Nastup rekatolizace stFedni Evrope FDer Antritf der Rekatholisierung IM
Mitteleuropa], 1n Jlindfich Francek (Hg.) Rekatolizace Ceskych zemich. Sbornik prispevkü konfe-

J1ıCine 1993, Pardubice 1995, 3— 1
A (1anz LIECU azu Jır Just, 1609 Rudolfüv Maj| Svefla S nabozenske svobody

F9. 1609 Majestätsbrief Rudolfs Ticht uMNd Schatten der Religionsfreiheit], Praha A009 un Jaroslava
Hausenblasovä/Jiri Mikulec/Martina Thomsen Hgg. Religion unNd Politik IM frühneuzeitlichen Böh-
FE  S Der Majestätsbrief Kaiser Rudolfs VOH 1609, Stuttgart 014

28 Äus der |ıteratur ber das Luthertum In Böhmen Unı Mähren ausgewählt: Jır Just /Zdenek
Nespor Ondrej Matejka el al., Tuteranı Ceskych zemich promenäch stalett FDie Tutheraner IM

den Böhmischen Tändern IM Wandel der Jahrhunderte[, Praha 2009; Ferdinand HreJsa, Luterstvi, kKafvi-
NISMIUS podoboji Morave pred Bilou HOrOM ILuthertum, CC aAlvinısmus NBeiderlet Gestalt IM Mahren
VOor der Schlacht Weißen Berg], Cesky CasopIs historicky 44,;, 1955, 727906376 Unı 4/4-48585; Jan
Horsky, Prispevek Aiskust Mutferstvi Cechach pocatkıt Stoleti [Beitrag ZUFT DisSkusstion
her Adas Tuthertum IM Böhmen IM Ihd. N Beginn des Ihd.| Ustecky sbornik historicky
2000, 224-235395; Frantisek Hruby, T uterstvi Kalvinısmus Morave pred Bilou HOrOU ' Luthertum uMNd
CC alvinısmus IM Maähren VOor der Schlacht Weißen Berg], Cesky CasopIs historicky 41, 1935, 1-—4
un 23/-208; Derselbe, T.uterstvi NOVOUFTFAKVISMUS Ceskych zemich stoleft ILuthertum
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zwischen den Konfessionen der Augsburger, der Kalixtiner und der Böhmischen Brü-
der.24 DerKaiser schließlich garantierte im September 1575mündlich vor den Ständeab-
geordneten, dass er die vorgelegte Konfession zu akzeptieren beabsichtige. Eine Kodifi-
zierung lehnte er jedoch ab.25 Während der Regierung Rudolfs II. setzte sich die Annä-
herung der konservativen Kalixtiner mit der katholischen Kirche fort. Von den Katholi-
ken wurde eine Machtübernahme vorbereitet, die ihnen an der Wende des 16. und
17. Jahrhunderts auch teilweise gelang, indem sie wichtige Landesämter besetzten. In
einer Reihe von katholischen Herrschaftsgebieten begann die Rekatholisierung.26 Den
böhmischen Protestanten kam bald darauf der Umstand zu Hilfe, dass Kaiser Rudolf
zunehmend zu Lasten seines Bruders Matthias an Einfluss verlor. Die böhmischen
Stände verstanden es gut, mit dem verlorenen und vereinsamten Rudolf umzugehen.
Ihre Hilfe gegen seinen Bruder sollte aber nicht umsonst sein. Im Januar 1609 traf sich
eine Ständeversammlung in Prag, die die Frage einer Konfirmation der Confessio Bohe-
mica in der Form des Jahres 1575 erneut aufwarf. Kurze Zeit später erhielt der Kaiser
den Entwurf des Majestätsbriefes um Gewährung der Religionsfreiheit. Er zögerte aber
lange, diesen zu unterzeichnen. Nachdem die nichtkatholischen Stände ihreMacht mili-
tärisch und durch hohe Teilnahme demonstriert hatten, blieb ihm aber keine andere
Wahl. Am 9. Juli 1609 signierte er den Majestätsbrief.27

In die östliche Region des böhmischen Erzgebirges, von einer größtenteils bisher
katholischen deutschen Bevölkerung besiedelt, begann das Luthertum aus dem be-
nachbarten Sachsen während des 16. Jahrhunderts allmählich einzudringen. Über die
sonst undurchdringliche Grenze breiteten sich Luthers Gedanken nach Böhmen aus,
besonders gerade ins Erzgebirge. Von einer Massenkonversion zu Beginn dieses
Transfers lässt sich allerdings nicht sprechen, die Situation änderte sich erst in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Folge des Augsburger Religionsfriedens. Da-
nach überwogen hier zunehmend die Lutheraner, und unter ihnen blieben nur kleine
Inseln von Katholiken oder Kalixtinern.28 Sie besetzten ein Pfarramt nach dem ande-

24 Dazu z. B. Zdeněk V. David, Utraquists, Lutherans, and the Bohemian Confession of 1575, Church
History 68, 2 (1999), 294–336.

25 Vgl. vor allem Jaroslav PÁNEK, Stavovská opozice a její zápas s Habsburky 1547–1577 [Die
ständische Opposition und ihr Kampf mit den Habsburgern 1547–1577], Praha 1982.

26 Vgl. Jaroslav Pánek, Nástup rekatolizace ve střední Evropě [Der Antritt der Rekatholisierung in
Mitteleuropa], in: Jindřich Francek (Hg.), Rekatolizace v českých zemích. Sborník příspěvků z konfe-
rence v Jičíně 1993, Pardubice 1995, 3–16.

27 Ganz neu dazu Jiří Just, 9. 7. 1609. Rudolfův majestát. Světla a stíny náboženské svobody
[9. 7. 1609. Majestätsbrief Rudolfs II. Licht und Schatten der Religionsfreiheit], Praha 2009 und Jaroslava
Hausenblasová/Jiří Mikulec/Martina Thomsen (Hgg.), Religion und Politik im frühneuzeitlichen Böh-
men. Der Majestätsbrief Kaiser Rudolfs II. von 1609, Stuttgart 2014.

28 Aus der Literatur über das Luthertum in Böhmen und Mähren ausgewählt: Jiří Just – Zdeněk
R. Nešpor – Ondřej Matějka et al., Luteráni v českých zemích v proměnách staletí [Die Lutheraner in
den Böhmischen Ländern im Wandel der Jahrhunderte], Praha 2009; Ferdinand Hrejsa, Luterství, kalvi-
nismus a podobojí na Moravě před Bílou horou [Luthertum, Calvinismus und Beiderlei Gestalt in Mähren
vor der Schlacht am Weißen Berg], Český časopis historický 44, 1938, 296–326 und 474–485; Jan
Horský, Příspěvek k diskusi o luterství v Čechách v 16. a na počátku 17. Století [Beitrag zur Diskussion
über das Luthertum in Böhmen im 16. Jhd. und zu Beginn des 17. Jhd.], Ústecký sborník historický
2000, 224–235; František Hrubý, Luterství a kalvinismus na Moravě před Bílou horou [Luthertum und
Calvinismus in Mähren vor der Schlacht am Weißen Berg], Český časopis historický 41, 1935, 1–40
und 237–268; Derselbe, Luterství a novoutrakvismus v českých zemích v 16. a 17. století [Luthertum
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LE, als die katholische Kirche kein wirksames Gegenmittel hatte und noch dazu mi1t
eliner unzureichenden Anzahl VOo  — Priestern kämpfen hatte *>

Nach Graupen gelangte als ersier evangelischer Pastor 1mM re 1576 Michael
Winckler,** der bereits eın ahr spater VOo  — Christoph Walter AUS Chemnitz abgelöst
wurde. achsen Wr natürlich uch für das anliegende Böhmen die Hauptquelle VOoO  —

Geistlichen, sprachlich allerdings des deutschen Gebietes. ESs folgten Balthasar-
meler und aco Trabitius, der sich 1ın der der achtziger re des ahr-
hunderts zeigte, und AUS selner elit sind Instruktionen selner Tätigkeit erhalten
geblieben. Demnach betrug das Gehalt des Pastors für jedes Quartal sechs Schock
Me1lssner Groschen, zusätzlich gab ihm jeder Hauswirt oder uch jede Hauswirtın
(Istern WwWel Denare, für DIiener, Magd oder uch ind dann noch Je elinen DDenar.
Für den Pastor irugen uch qdie Bewohner der umliegenden Dörfer bei,; qdie VoO  — alters
her ZU Graupener Pfarrsprengel sehörten. eltere Einnahmen hatte UuUurc Be-
gräbnisse, wobei interessant 1St, dass CI, WE 1mM Kloster egraben wurde, LU drei
Giroschen en ollte, für einen auf städtischen Tun: begrabenen Leichnam dage-
CI sechs Giroschen. Er wurcdce ebenfalls mıiıt Haolz versorgt und VoO Althofam
jedes ahr KAase. /u selinen Pflichten sgehört CL, immer Sonntags das I1 ahr hin-
Uurc WwWel Predigten halten, mi1t der Jugend fleifßsig den Katechismus üben
und mittwochs 1Ne Predigt vorzutragen. €es ausdrücklich nach der Augsburger
Konfession: Gesang, Predigt, Lesung. Miıt den Knaben sollte das I1 ahr hin-
Uurc jeden Tag ZU Vesper mindestens drei Psalmen, Hymnus und Magnificat S1IN-
CI Äm 5amstag sollte dann uch Schulmeister se1n, der mıiıt selnen Knaben Je
eın deutsches und eın lateinisches Evangelium SINgt31

Höchstwahrscheinlich Wr uch Hiklemeier, der den Jungen Michel tüeler C
tauft hat, umgeben 1ın der Kindheit und uch Jugend VOoO  — lutherischem Milieu, Ob-
ohl sowohl das nahe Mariaschein als uch das Graupener Kloster mi1t der Allerheili-
genkirche die esulten erhalten hatten. S1e hatten hier uch ihre Mi1ss1onare, 1ın der

konnten S1€E sich allerdings keines orößeren rfolges rühmen “* FKın wichtiges
Jahr, uch für die Graupener Lutheraner, Wr dann das ahr der Ausgabe des ajes-

Unı Neuutraquismus In den Böhmischen Ländern 1mM Ihd.] Cesky CasOpIS historicky 45,
19539, 31-44:; Ludomir Kocourek, Vrchnost, mesta uterska reformace severnich Cechäch [Obrigkeit,
Städte N utherische Reformation IM Nordböhmen|], 1n Marıe Mackava (Hg.) Poddanska mesta 5SyS-
temu patrimoniälni Spravy, st1 nad Orlici 1996, 63-69 Unı Rudaolf Wolkan, Studien ZUFT Reformations-
geschichten Nordböhmens, Prag 1555

A0 SO In dem Brüuxer Dechanat Pfarren vakant, darunter die Klostergraber Pfarre, vgl
Jan Kiliän, I1 161 Z'horent gstela Hrobhu Na ceste defenestraci 11 161 Ahriss der Kirche
IM Klostergrab. Auf dem Wege ZUHRTE Fenstersturz], Praha 2007,

S() Staatliches Bezirksarchiv weiter SBA) Teplice ( Teplitz), Krupka (Graupen), Inv. Nr 6, Buch
Nr I1 Pametn1 kniha —1 (Gedenkbuch —1  ), Fol Vgl uch Hermann Hallwich,
Geschichte der Bergstadt Graupen IM Böhmen, Prag 1565 un besonders Wenzel Krahl, Graupen ZUF

eit der CersSieH Reformation, (:raupen 1901
S] SHÄ Teplice, Krupka, Inv. Nr 59, Buch Nr. 4 Pomaoacna kniha 1476-1543/1605 (Hilfsbuch

1476-1543/1605), Fol U6 —958 Instruktionen hinsichtlich des (raupener Pastors 1555
S Vgl Pavel Vlcek/Petr Sommer/Dusan Foltyn, Encyklopedie Ceskych KIAasternt [Enzyklopädie der

böhmischen Klöster[, Praha 199/, 31/-—-53515 egen Ende des Jahrhunderts erhielten die Prager
Jesulten das wuste Kloster der Yanziskaner In (Graupen. In den Jahren des böhmischen Aufstands

1620 kaufte die Stadt das (ebäudce un die Jesulten kamen wieder zurück bis ach der
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ren, als die katholische Kirche kein wirksames Gegenmittel hatte und noch dazu mit
einer unzureichenden Anzahl von Priestern zu kämpfen hatte.29

Nach Graupen gelangte als erster evangelischer Pastor im Jahre 1576 Michael
Winckler,30 der bereits ein Jahr später von Christoph Walter aus Chemnitz abgelöst
wurde. Sachsen war natürlich auch für das anliegende Böhmen die Hauptquelle von
Geistlichen, sprachlich allerdings des deutschen Gebietes. Es folgten Balthasar Hikle-
meier und Jacob Trabitius, der sich in der Stadt Mitte der achtziger Jahre des 16. Jahr-
hunderts zeigte, und aus seiner Zeit sind Instruktionen zu seiner Tätigkeit erhalten
geblieben. Demnach betrug das Gehalt des Pastors für jedes Quartal sechs Schock
Meissner Groschen, zusätzlich gab ihm jeder Hauswirt oder auch jede Hauswirtin zu
Ostern zwei Denare, für Diener, Magd oder auch Kind dann noch je einen Denar.
Für den Pastor trugen auch die Bewohner der umliegenden Dörfer bei, die von alters
her zum Graupener Pfarrsprengel gehörten. Weitere Einnahmen hatte er durch Be-
gräbnisse, wobei interessant ist, dass er, wenn im Kloster begraben wurde, nur drei
Groschen haben sollte, für einen auf städtischen Grund begrabenen Leichnam dage-
gen sechs Groschen. Er wurde ebenfalls mit Holz versorgt und vom Althof bekam er
jedes Jahr Käse. Zu seinen Pflichten gehört es, immer sonntags das ganze Jahr hin-
durch zwei Predigten zu halten, mit der Jugend fleißig den Katechismus zu üben
und mittwochs eine Predigt vorzutragen. Alles ausdrücklich nach der Augsburger
Konfession: Gesang, Predigt, Lesung. Mit den Knaben sollte er das ganze Jahr hin-
durch jeden Tag zum Vesper mindestens drei Psalmen, Hymnus und Magnificat sin-
gen. Am Samstag sollte er dann auch Schulmeister sein, der mit seinen Knaben je
ein deutsches und ein lateinisches Evangelium singt.31

Höchstwahrscheinlich war es auch Hiklemeier, der den jungen Michel Stüeler ge-
tauft hat, umgeben in der Kindheit und auch Jugend von lutherischem Milieu, ob-
wohl sowohl das nahe Mariaschein als auch das Graupener Kloster mit der Allerheili-
genkirche die Jesuiten erhalten hatten. Sie hatten hier auch ihre Missionare, in der
Stadt konnten sie sich allerdings keines größeren Erfolges rühmen.32 Ein wichtiges
Jahr, auch für die Graupener Lutheraner, war dann das Jahr der Ausgabe des Majes-

und Neuutraquismus in den Böhmischen Ländern im 16. u. 17. Jhd.], Český časopis historický 45,
1939, 31–44; Ludomír Kocourek, Vrchnost, města a luterská reformace v severních Čechách [Obrigkeit,
Städte und lutherische Reformation in Nordböhmen], in: Marie Macková (Hg.), Poddanská města v sys-
tému patrimoniální správy, Ústí nad Orlicí 1996, 63–69 und Rudolf Wolkan, Studien zur Reformations-
geschichten Nordböhmens, Prag 1883.

29 So waren in dem Brüxer Dechanat 5 Pfarren vakant, darunter z. B. die Klostergraber Pfarre, vgl.
Jan Kilián, 11. 12. 1617. Zboření kostela v Hrobu. Na cestě k defenestraci [11. 12. 1617. Abriss der Kirche
in Klostergrab. Auf dem Wege zum Fenstersturz], Praha 2007, 32.

30 Staatliches Bezirksarchiv (weiter SBA) Teplice (Teplitz), AS Krupka (Graupen), Inv. Nr. 56, Buch
Nr. 1 – Pamětní kniha 1426–1853 (Gedenkbuch 1426–1853), Fol. 2. Vgl. auch Hermann Hallwich,
Geschichte der Bergstadt Graupen in Böhmen, Prag 1868 und besonders Wenzel F. Krahl, Graupen zur
Zeit der ersten Reformation, Graupen 1901.

31 SBA Teplice, AS Krupka, Inv. Nr. 59, Buch Nr. 4 – Pomocná kniha 1476–1543/1605 (Hilfsbuch
1476–1543/1605), Fol. 96–98 – Instruktionen hinsichtlich des Graupener Pastors 1585.

32 Vgl. Pavel Vlček/Petr Sommer/Dušan Foltýn, Encyklopedie českých klášterů [Enzyklopädie der
böhmischen Klöster], Praha 1997, 317–318. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts erhielten die Prager
Jesuiten das wüste Kloster der Franziskaner in Graupen. In den Jahren des böhmischen Aufstands
(1618 – 1620) kaufte die Stadt das Gebäude und die Jesuiten kamen wieder zurück bis nach der
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tätsbriefs Rudalfs I1.;, welcher der evangelischen Kirche ihre FKy1ıstenz kodifizierte ®
IDie freie Bürgerschaft konnte ohne Hindernisse ihren Gilauben bekennen, 1ın den
Königsstädten urften sich Protestanten ihre eigenen Kirchen errichten und chulen
eröffnen. BIS ZUE UÜbergabe der Graupen die Sternberg ' sche Obrigkeit konnte
uch den Ansässigen niemand ihre religiösen Ansprüche irgendwie verweligern und
uch der LICUC Herr Adam VOoO  — Sternberg Wr noch dazu 1ın der elit VOTL der ac

Weilsen Berg konfessionell csehr tolerant.
DIe Erzgebirgsstadt ZUS sich schon damals ihre Pastoren uch AUS den eigenen

Reihen heran, 1mM re des Erscheinens des Majestätsbriefes Wr Nicolaus Troschel:
Christian, vielleicht se1n Sohn, sollte nachfolgen. Nntier TOScCHe CI begann die Blüte
der bisher 1mM Grunde nicht ertiggestellten St Annakirche, die das wirkliche /Zentrum
der hiesigen Lutheraner wurde, während qdie Belie  €el der Pfarrkirche Marıa
Himmelfahrt sank. An dem Graupener Vorstadt-Sanktuarium“* entstand eın TIe
mıiıt einem herrlichen Kenalssancetor, der Bau selbst wurde vollendet und mıiıt kostba-
111 Inventar versehen. Sicher malte 111 AL uch irgendwann 1ın dieser e1t die
Wand 1mM Inneren die Freske Martın Luthers, die sich unftfer spateren Malereien bis
ZU heutigen Tage erhalten hat >> AIl diese Betriebsamkeit 1ın qdie elit ;ohl kurz
VOL dem Publizieren des Majestätsbriefes, oder und das 1ın osrößerem Ma{fßse Aa-
nach Nicolaus TOSCHeEe wurcdce inzwischen VOoO  — aco Sedler abgelöst, der 1615 die
Tochter e1INes Freiberger Apothekers heiratete, und bei dem oroßen Hochzeitsmahl
zählte Sse1n Gemeindemitglied Michel tüeler ZWO reich gedeckte Tische ° Graupen
präsentierte sich schon ange als lutheranische Stadt37

Waren hier überhaupt noch irgendwelche Katholiken geblieben? Ja, lieben welche,
ZU Beispiel die einflussreiche Familie Blimler, qdie derzeit VOoO  — dem Jungen und wohlha-
benden Hans Blimler repräsentiert wurde Er starh jedoch als etzter männlicher Angehö6-
rıger Se1INES Geschlechts bereits WwWel re VOL dem USDruc des Ständeaufstands mıit
LIUL zweiunddrei{fßig Jahren.”® Seine letzte Ruhestätte fand ın der Allerheiligenkirche,
dlie 1mM Graupener lutheranischen Meer wirklich WIE ıne Insel des vegetierenden Kathaoli-
Z1ISMUS wirkte. er Verstorbene hinterlie{ß ıne kleine Tochter, nıcht alter als sechs re
S1e hie{ß Elisabeth und sollte als Erwachsene dlie Frau VOoO  — Valten Hüebel werden und als

Schlacht Weißen Berg. Dann hatten S1€E In der Stadt ihre Miss1ionäre, ber der geistlichen
Verwaltung Walecl S1€E nicht interessiert Unı überliessen diese dem weltlichen Klerus.

55 /Zum Rudolf ’ schen Majestätsbrief Just, 1609 Rudolfüv ajestat. [Majestätsbrief Rudolfs H.}
WI1E€E Anm 27); früher amıl Krofta, ajestat Rudolfa IF FDer Majestätsbrief Rudolfs HL.}, Praha 1909
un uch Julius Glücklich, Koncept Majestatu vznik Porovnanıtı [Konzept des Majestätsbriefes N
Entstehung des Vergleichs], Cesky CasOpIS historicky 23, 1917, 110—-17585

Vgl Martın GaZi/Jarmila Hansova, Svatyne hradbamı mest F1Z0Vd OFra Ceskeho Krumlova
jihoceskych stredoevropskych souvisiostech [Heiligtümer hinter den Stadtmauern. Der Kreuzberg he1

Böhmisch TUMMAU IM sudböhmischen uMNd IM mitteleuropdischen Zusammenhängen], Ceske Bude&jovice
O12

S — /u dieser Kirche vgl Tanz Brosche, Geschichte der ST Anna-Kirche der Bergstadt Graupen he1
Teplitz-Schönau, (:raupen 1955

SC SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol
S /u den Persönlichkeiten der Iutheranischen Pfarrer In (raupen vgl Alfred Eckert, e deutschen

evangelischen Pfarrer der Reformationszeit IM Ord- unNd Ostböhmen, Rappenau-Obergimpern 19/7
Siehe uch Reinhald Grünberg, Sachsisches Pfarrerbuch L11 Freiberg In Sachsen —L

40 SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol
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tätsbriefs Rudolfs II., welcher der evangelischen Kirche ihre Existenz kodifizierte.33
Die freie Bürgerschaft konnte ohne Hindernisse ihren Glauben bekennen, in den
Königsstädten durften sich Protestanten ihre eigenen Kirchen errichten und Schulen
eröffnen. Bis zur Übergabe der Stadt Graupen an die Sternberg’sche Obrigkeit konnte
auch den Ansässigen niemand ihre religiösen Ansprüche irgendwie verweigern und
auch der neue Herr Adam von Sternberg war noch dazu in der Zeit vor der Schlacht
am Weißen Berg konfessionell sehr tolerant.

Die Erzgebirgsstadt zog sich schon damals ihre Pastoren auch aus den eigenen
Reihen heran, im Jahre des Erscheinens des Majestätsbriefes war es Nicolaus Troschel;
Christian, vielleicht sein Sohn, sollte nachfolgen. Unter Troschel sen. begann die Blüte
der bisher im Grunde nicht fertiggestellten St. Annakirche, die das wirkliche Zentrum
der hiesigen Lutheraner wurde, während die Beliebtheit der Pfarrkirche zu Mariä
Himmelfahrt sank. An dem Graupener Vorstadt-Sanktuarium34 entstand ein Friedhof
mit einem herrlichen Renaissancetor, der Bau selbst wurde vollendet und mit kostba-
rem Inventar versehen. Sicher malte man auch irgendwann in dieser Zeit an die
Wand im Inneren die Freske Martin Luthers, die sich unter späteren Malereien bis
zum heutigen Tage erhalten hat.35 All diese Betriebsamkeit fällt in die Zeit wohl kurz
vor dem Publizieren des Majestätsbriefes, oder – und das in größerem Maße – da-
nach. Nicolaus Troschel wurde inzwischen von Jacob Sedler abgelöst, der 1615 die
Tochter eines Freiberger Apothekers heiratete, und bei dem großen Hochzeitsmahl
zählte sein Gemeindemitglied Michel Stüeler zwölf reich gedeckte Tische.36 Graupen
präsentierte sich schon lange als lutheranische Stadt.37

Waren hier überhaupt noch irgendwelche Katholiken geblieben? Ja, es blieben welche,
zum Beispiel die einflussreiche Familie Blimler, die derzeit von dem jungen und wohlha-
bendenHans Blimler repräsentiert wurde. Er starb jedoch als letztermännlicher Angehö-
riger seines Geschlechts bereits zwei Jahre vor dem Ausbruch des Ständeaufstands mit
nur zweiunddreißig Jahren.38 Seine letzte Ruhestätte fand er in der Allerheiligenkirche,
die imGraupener lutheranischenMeerwirklich wie eine Insel des vegetierendenKatholi-
zismus wirkte. Der Verstorbene hinterließ eine kleine Tochter, nicht älter als sechs Jahre.
Sie hieß Elisabeth und sollte als Erwachsene die Frau von Valten Hüebel werden und als

Schlacht am Weißen Berg. Dann hatten sie in der Stadt ihre Missionäre, aber an der geistlichen
Verwaltung waren sie nicht interessiert und überliessen diese dem weltlichen Klerus.

33 Zum Rudolf ’schen Majestätsbrief Just, 9. 7. 1609. Rudolfův Majestát. [Majestätsbrief Rudolfs II.]
(wie Anm. 27); früher Kamil Krofta, Majestát Rudolfa II. [Der Majestätsbrief Rudolfs II.], Praha 1909
und auch Julius Glücklich, Koncept Majestátu a vznik Porovnání [Konzept des Majestätsbriefes und
Entstehung des Vergleichs], Český časopis historický 23, 1917, 110–128.

34 Vgl. Martin Gaži/Jarmila Hansová, Svatyně za hradbami měst. Křížová hora u Českého Krumlova
v jihočeských a středoevropských souvislostech [Heiligtümer hinter den Stadtmauern. Der Kreuzberg bei
Böhmisch Krummau in südböhmischen und in mitteleuropäischen Zusammenhängen], České Budějovice
2012.

35 Zu dieser Kirche vgl. Franz Brosche, Geschichte der St. Anna-Kirche der Bergstadt Graupen bei
Teplitz-Schönau, Graupen 1935.

36 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 5.
37 Zu den Persönlichkeiten der lutheranischen Pfarrer in Graupen vgl. Alfred Eckert, Die deutschen

evangelischen Pfarrer der Reformationszeit in Nord- und Ostböhmen, Rappenau-Obergimpern 1977.
Siehe auch Reinhold Grünberg, Sächsisches Pfarrerbuch I–II, Freiberg in Sachsen 1939–1940.

38 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 5.
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Wıtwe dann die emahnlın VOoO  — Michel Stüeler. S1€ Wr offensichtlic unfter der UTSIC
ihrer Girof$mutter Esther aufgewachsen; leider lässt sich ber nıcht feststellen, 1ın welchem
G’ilauben Esther Blimlerin MUSSTE nämlich mıiıt der Konfession ihres Sohnes nıiıcht über-
einstıiımmen, immerhin sgehörte S1E den führenden Sponsoren der St. Annakirche.
S1E ber keine Katholikin VOL dem Ständeaufstan: WAdl, wurcde S1E ohl danach, denn
anders 1e€ sich unfier den veränderten Verhältnissen schwerlich eın SOIC erstrangliges
Begräbnis 1ın der Pfarrkirche Marıa Himmelfahrt vorstellen. sa als ind unftier
dem Einfluss ihres katholischen aters und als Halbwüchsige unfier der Vormundschaft
ihrer Grofßmutter, WAdl, WE nıiıcht tändig Katholikin, dann Konvertitin, nämlich nach
em wurcde ihr VOoO  — Geburt der €es selig machende Gilaube vermuittelt. Und für M1-
chel Stüeler konnte S1E dann sicher einem wesentlichen Halt 1ın selInem inneren konfes-
sionellen Konflikt werden.

Äm nde der zweıten Dekade des Jahrhunderts deutete bisher nichts darauf-
hin, dass ın nahe liegender elit 1mM Lande der Untergang der protestantischen Kirche
beginnen sollte DIie Graupener damals 1ın ihrem Glauben orthodox, Adass
einmal, als Pastor Sedler 1617 bei der /eremonile elinen Fehler machte einem
Abendmahl Nehmenden bot ZzUuUerst den eilcC und dann YST den Leib des Herrn
ihm ohne Erbarmen der lenst gekündigt und der /utritt ZUTE Kirche verweigert
wurde. DIe Kündigung Yhielt 1mM Rathaus VOTL der aAalNzZel) Gemeinde, spezie aliur
einberufen, und am nicht einmal die Möglichkeit, 1Ine Abschiedspredigt hal-
ten, WIeE SONS gute Sitte Wal. FKın bitteres nde der Graupener Karrlere des Geistli-
chen, der sich hier 1mM vorletzten ahr orofßzügig verheiratet hatte twa LU WwWel
Wochen danach nahm Sse1Ne Stelle schon agıster Elias chedler e1n, der ZzUuUerst 1Ine
traditionelle Probepredigt gehalten hatte >> Er konnte überzeugen und 1e bis ZU

Erlass der für protestantische Priester atalen kaiserlichen Mandate.

Rückkehr ZU Katholizismus

Vorbote der schicksalhaften LEre1gn1sse, die uch ın Graupen Widerhall fanden, wurcdce
der berühmte Abriss der Kirche 1ın Klostergrab, einem Städtchen auf dem Grundbe-
1T7 des Prager Erzbischofs 40 (1g meinsam mi1t der Braunauer (‚ausa diente der
protestantischen ÜUpposition quası als Hauptvorwand beim Einschreiten die
Ööhmischen Sta  alter, wonach der Ständeaufstan: entfesselt wurde DIie esulten
wurden sowohl AUS Graupen und Mariaschein, als uch AUS dem gesamten Königreich
verwlıiesen. 1 )as Mariascheiner Areal diente 191808  — den Lutheranern AUS der Sobochlebe-
LICT Herrschaft, das Graupener Kloster nahm die (Gemeinde selbst e1n, 1ın ihren Besitz
CWaLl S1E 1mM Rahmen ihres Loskaufs AUS dem Untertanenverhältnis. Nur Adass
nicht ange darauf die Niederlage Weilsen Berg kam, oder SCH WIr der katholi-
sche Sleg, der auch, laut spaterer Graupener Chronik, Dank des Karmeliterpaters
Dominik VOoO  — ESuSs und Marıa erfleht worden war. DIie wurcdce den Sternbergs,

U SHÄ Teplice, AS Krupka WI1€E Anm 30), Fol
Im FEinzelnen ber Clie Ereign1sse Kiliän, I1 1617 WI1€E Anm 29)

41 /ur Schlacht Weißen Berg Unı ZUTE (jestalt des Karmelitaners Doaominik ZALLZ LIEU Olivier
Chaline, Bila OFra / Weißer Berg], Praha 2015

AKE- 126. Band - 7

252 Jan Kilián

Witwe dann die Gemahlin von Michel Stüeler. Sie war offensichtlich unter der Aufsicht
ihrer Großmutter Esther aufgewachsen; leider lässt sich aber nicht feststellen, in welchem
Glauben. Esther Blimlerin musste nämlich mit der Konfession ihres Sohnes nicht über-
einstimmen, immerhin gehörte sie zu den führenden Sponsoren der St. Annakirche. Falls
sie aber keine Katholikin vor dem Ständeaufstand war, wurde sie es wohl danach, denn
anders ließe sich unter den veränderten Verhältnissen schwerlich ein solch erstrangiges
Begräbnis in der Pfarrkirche zu Mariä Himmelfahrt vorstellen. Elisabeth, als Kind unter
dem Einfluss ihres katholischen Vaters und als Halbwüchsige unter der Vormundschaft
ihrer Großmutter, war, wenn nicht ständig Katholikin, dann Konvertitin, nämlich nach
allem wurde ihr von Geburt an der alles selig machende Glaube vermittelt. Und für Mi-
chel Stüeler konnte sie dann sicher zu einemwesentlichenHalt in seinem inneren konfes-
sionellen Konflikt werden.

Am Ende der zweiten Dekade des 17. Jahrhunderts deutete bisher nichts darauf-
hin, dass in nahe liegender Zeit im Lande der Untergang der protestantischen Kirche
beginnen sollte. Die Graupener waren damals in ihrem Glauben so orthodox, dass
einmal, als Pastor Sedler 1617 bei der Zeremonie einen Fehler machte – einem
Abendmahl Nehmenden bot er zuerst den Kelch und dann erst den Leib des Herrn –
ihm ohne Erbarmen der Dienst gekündigt und der Zutritt zur Kirche verweigert
wurde. Die Kündigung erhielt er im Rathaus vor der ganzen Gemeinde, speziell dafür
einberufen, und bekam nicht einmal die Möglichkeit, eine Abschiedspredigt zu hal-
ten, wie es sonst gute Sitte war. Ein bitteres Ende der Graupener Karriere des Geistli-
chen, der sich hier im vorletzten Jahr so großzügig verheiratet hatte. Etwa nur zwei
Wochen danach nahm seine Stelle schon Magister Elias Schedler ein, der zuerst eine
traditionelle Probepredigt gehalten hatte.39 Er konnte überzeugen und blieb bis zum
Erlass der für protestantische Priester so fatalen kaiserlichen Mandate.

Rückkehr zum Katholizismus

Vorbote der schicksalhaften Ereignisse, die auch in Graupen Widerhall fanden, wurde
der berühmte Abriss der Kirche in Klostergrab, einem Städtchen auf dem Grundbe-
sitz des Prager Erzbischofs.40 Gemeinsam mit der Braunauer Causa diente er der
protestantischen Opposition quasi als Hauptvorwand beim Einschreiten gegen die
böhmischen Stadthalter, wonach der Ständeaufstand entfesselt wurde. Die Jesuiten
wurden sowohl aus Graupen und Mariaschein, als auch aus dem gesamten Königreich
verwiesen. Das Mariascheiner Areal diente nun den Lutheranern aus der Sobochlebe-
ner Herrschaft, das Graupener Kloster nahm die Gemeinde selbst ein, in ihren Besitz
gewann sie es im Rahmen ihres Loskaufs aus dem Untertanenverhältnis. Nur dass
nicht lange darauf die Niederlage am Weißen Berg kam, oder sagen wir der katholi-
sche Sieg, der auch, laut späterer Graupener Chronik, Dank des Karmeliterpaters
Dominik von Jesus und Maria erfleht worden war.41 Die Stadt wurde den Sternbergs,

39 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 8.
40 Im Einzelnen über die Ereignisse Kilián, 11. 12. 1617 (wie Anm. 29).
41 Zur Schlacht am Weißen Berg und zur Gestalt des Karmelitaners Dominik ganz neu Olivier

Chaline, Bílá hora [Weißer Berg], Praha 2013.
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Mariaschein und das Graupener Kloster den esulten zurückgegeben, die hier a b Junı
1621 wieder katholische (jottesdienste abhielten * Und Kalser Ferdinand IL erlie{ß
1ne Serl1e VOoO  — Anordnungen qdie geistlichen Führer der Protestanten

IDie Graupener wurden bisher VoO  — niıemandem 1ın ihrem Glauben unterdrückt und
Pastor chedlier übte weiterhin ungestoört Se1Ne Tätigkeit AUL  S Im Sommer 16253 be-
Sal 111 AL bereits ahnen, WASs geschehen wird In militärischer Begleitung kam eın
gewlsser katholischer Priester angerelst, der qdie Pfarrkirche besuchte und sich darın
gründlich umschaute. Er sprach ebenfalls mi1t chedier und SINg sich die Schule 115C-

hen, kontrollierte, WOTLAUS die Jungen ernten. Er sollte ber nichts welter kom-
mentiert haben *° ES verging eın welteres ahr und die Grraupener verfolgten, WIE 1mM
Junı AUS ihrem Pfarrsprengel die Pastoren AUS ulm und Karbitz entlassen wurden,
die sich 1ın sächsisches il begaben Wann wird ohl ihren Geistlichen treffen?
[)as Wr dann Anfang September, als die eın Befehl der kaiserlichen Kommı1s-
AL erreichte, dass S1E sich Schedlers, dieses „Predikanten‘, entledigen ollten Nicht
ange danach kamen die Kommissare persönlich angerelst, ihrer Spitze der Leitme-
rıtzer Probst. S1e übernahmen qdie Pfarrkirche, weihten darin €es LEL und hielten
nach Jahren den erstien katholischen Gottesdienst, den der Mönch l1e  ar unfier

Begleitung des Probstes eitete. IDie Schlüssel der Kirche nahmen S1E dann den (ırau-
H Kirchenbeamten WCB und übergaben diese dem Vertreter der Militärmacht,
einem kaiserlichen 1zler. Elias chedlier und uch se1n Vertreter Christian TOScCHe
MUSSTeEeN sgehen chedlier verabschiedete sich mi1t eliner etzten Predigt 1ın der ST AÄAnna-
rche, die danach verschlossen wurde, und Yrhielt 1Ne sechstägige Y1S ZU

Verlassen der al während der nicht predigen, sondern 1L1UTE taufen, hen schlie-
fSen und beerdigen durfte ** Danach SINg uch 1Ns sächsische il

DIe Graupener Pfarre,*° der uch die umliegenden Dörfer gehörten, übernahm
jener Leitmerıtzer Minaoritenbruder Johannes Adaukt l1e  qrı ın Se1Ne (1€e-
ade ihm verdanken WIr qdie Entstehung der altesten Graupener Matrikel 46 ntier den
Graupener Bürgern C WLl Uurc Sse1Ne Praktiken und Nötigungen entschieden
keine Beliebtheit, Unterstützung fand allerdings bei den esulten und uch bei der
Sternberg'schen Obrigkeit. I ese MUSSTE sich bald die Graupener unfifer Andro-
hung eliner en Ötrafe wenden, weil S1E l1e  qrı nicht ermöglichen wollten, 1ın der

taufen und hen schliefßsen DIe ersten fünf Monate lgnorlerten ıh tal-
SACNIIC die Ansässigen völlig, 1ın den dringendsten Fällen wandten S1E sich die
Konkurrenz 1mM sächsischen Fürstenau. Der 1norIıit MUSSTE sich uch 1mM wahrsten
Sinne des Wortes qdie Herausgabe des Kirchenschmucks, der Monstranzen und Kelche
erzwingen, und ebenso uch die Kirchenrechnungen. Erfolge konnte 111 AL ihm ber

SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol
SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol 45
SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol
/ur Problematik der Pfarren ach der Schlacht Weilßen Berg ZALLZ LIEU Pavel umpr, Benefi-

CIA, zadust patrona haroknich Cechäch Na prikladu trehonskeho panstvi prelomu
Stoleti [Benefiz, Kirchenstiftung uMNd 'AfrOoNnNa IM harocken Böhmen. Am Beispiel der Herrschaft Trebon/
WIitfingau der Wende des Ihd.]}. ITNO 010

S(1Ä Liıtomerice (Leitmeritz), Kirchenbücher, Römisch-katholischer Pfarramt Krupka (Grau-
pen), S1gn. 8S3/1 (eborene —1
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Mariaschein und das Graupener Kloster den Jesuiten zurückgegeben, die hier ab Juni
1621 wieder katholische Gottesdienste abhielten.42 Und Kaiser Ferdinand II. erließ
eine Serie von Anordnungen gegen die geistlichen Führer der Protestanten.

Die Graupener wurden bisher von niemandem in ihrem Glauben unterdrückt und
Pastor Schedler übte weiterhin ungestört seine Tätigkeit aus. Im Sommer 1623 be-
gann man bereits zu ahnen, was geschehen wird. In militärischer Begleitung kam ein
gewisser katholischer Priester angereist, der die Pfarrkirche besuchte und sich darin
gründlich umschaute. Er sprach ebenfalls mit Schedler und ging sich die Schule anse-
hen, wo er kontrollierte, woraus die Jungen lernten. Er sollte aber nichts weiter kom-
mentiert haben.43 Es verging ein weiteres Jahr und die Graupener verfolgten, wie im
Juni aus ihrem Pfarrsprengel die Pastoren aus Kulm und Karbitz entlassen wurden,
die sich in sächsisches Exil begaben. Wann wird es wohl ihren Geistlichen treffen?
Das war dann Anfang September, als die Stadt ein Befehl der kaiserlichen Kommis-
sare erreichte, dass sie sich Schedlers, dieses „Predikanten“, entledigen sollten. Nicht
lange danach kamen die Kommissare persönlich angereist, an ihrer Spitze der Leitme-
ritzer Probst. Sie übernahmen die Pfarrkirche, weihten darin alles neu und hielten
nach Jahren den ersten katholischen Gottesdienst, den der Mönch Liebhard unter
Begleitung des Probstes leitete. Die Schlüssel der Kirche nahmen sie dann den Grau-
pener Kirchenbeamten weg und übergaben diese dem Vertreter der Militärmacht,
einem kaiserlichen Offizier. Elias Schedler und auch sein Vertreter Christian Troschel
mussten gehen. Schedler verabschiedete sich mit einer letzten Predigt in der St. Anna-
kirche, die danach verschlossen wurde, und er erhielt eine sechstägige Frist zum
Verlassen der Stadt, während der er nicht predigen, sondern nur taufen, Ehen schlie-
ßen und beerdigen durfte.44 Danach ging auch er ins sächsische Exil.

Die Graupener Pfarre,45 zu der auch die umliegenden Dörfer gehörten, übernahm
jener Leitmeritzer Minoritenbruder Johannes Adaukt Liebhard in seine Obhut. Ge-
rade ihm verdanken wir die Entstehung der ältesten Graupener Matrikel.46 Unter den
Graupener Bürgern gewann er durch seine Praktiken und Nötigungen entschieden
keine Beliebtheit, Unterstützung fand er allerdings bei den Jesuiten und auch bei der
Sternberg’schen Obrigkeit. Diese musste sich bald an die Graupener unter Andro-
hung einer hohen Strafe wenden, weil sie Liebhard nicht ermöglichen wollten, in der
Stadt zu taufen und Ehen zu schließen. Die ersten fünf Monate ignorierten ihn tat-
sächlich die Ansässigen völlig, in den dringendsten Fällen wandten sie sich an die
Konkurrenz im sächsischen Fürstenau. Der Minorit musste sich auch im wahrsten
Sinne des Wortes die Herausgabe des Kirchenschmucks, der Monstranzen und Kelche
erzwingen, und ebenso auch die Kirchenrechnungen. Erfolge konnte man ihm aber

42 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 17.
43 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 23.
44 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 28.
45 Zur Problematik der Pfarren nach der Schlacht am Weißen Berg ganz neu Pavel Pumpr, Benefi-

cia, záduší a patronát v barokních Čechách. Na příkladu třeboňského panství na přelomu 17. a 18.
Století [Benefiz, Kirchenstiftung und Patronat im barocken Böhmen. Am Beispiel der Herrschaft Třeboň/
Wittingau an der Wende des 17. u. 18. Jhd.], Brno 2010.

46 SGA Litoměřice (Leitmeritz), Kirchenbücher, Römisch-katholischer Pfarramt Krupka (Grau-
pen), Sign. 83/1 – Geborene 1624–1655.
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nicht abstreiten, mıiıt der e1it begannen sich Rückkehrer ın den der katholi-
schen Kirche ab7zuzeichnen. Als überhaupt Erster sollte das nde Marz 16725 der
Ratsherr und Gegenhändler des Bergamtes eorg Güchra BEeEWESCH se1n, VOoO  — Beruf
Schuster, der nach der Frühmesse bei l1e  ar qdie Kkommunılon unfifer einerlei Gestalt
sub un pecie) empfing.“” War ber wirklich der erstie und 1ın diesem Moment
einz1Igeo1ın Graupen‘ ntier den hiesigen Hauswiırten vielleicht, die rage 1st
jedoch, WIeE das ZU Beispiel mıiıt den Frauen AUS dem Geschlecht der Blimlers WAdl,
deren Eintragung nicht 1ın Betracht kommen MUSSTE Während des Jahres folgten
weltere Konvertierungen und den Höhepunkt erreichte das nachfolgende Jahr, als
mehrere der führenden Bürger Katholiken wurden.

Aber nicht Michel Stüeler, sorgfältig beobachtete €es Geschehen, das religi-
O0OSeE ber SallzZ besonders. Laut Matrikel 1efß WL VOo  — l1e  ar 1mM Junı 16727 Se1Ne
Tochter Elisabeth (I.) taufen,“*© 1e sich ber ANSONSTeEN den alten G’lauben Einıge
Monate spater Wr ber dann gerade CL, den die (Gemeinde gemelınsam mıiıt einem
welteren Mitbürger aussuchte, damıit S1€E nach Prag fahren und Geduld 1ın Sachen
Konvertierung der Graupener bitten. Frinnern WIr U, Adass sich das ahr des
Erlasses der Verneuerten Landesordnung andelte, qdie als einz1Ige erlaubte Religion
1mM Lande den Katholizismus klar festlegte. er Antrag wurde selbstverständlic abge-

und tüeler und uch se1n Miıtstreiter festgehalten, 1ın das Altstädter Kloster
ZU gebrac und sowohl ZUTE Kkommunılion unftfer einerlei Gestalt als uch
ZUE Beichte gezwungen.“” Konnte jedoch 1Ne SOIC CIZWUNSCILE Konversion 1Ne
dauernde Wirkung bei einem Lutheraner haben? Und WASs hat sich ohl danach 1ın
selinen edanken abgespielt‘ Fand sich beim Erkennen der bestehenden Verhält-
N1ISSE damıit ab, Adass sich nach aufßsen ;ohl katholisch verhalten muss*? Hat
begriffen, dass ihm die Konversion bei selner Karrlere während sich bei E1gen-
sinnigkeit die lüren VOL ihm verschliefßßen würden? Seine eigene Aussage für diesen
Augenblick und lässt sich uch bezweifeln, ob irgendwann e{Iwas rund-
sätzliches dieser rage jemals dem Papıer AnNnNveritIraut hat

[ )as anderte ber keinesfalls Se1Ne ellung 1€  ar der uch den anderen
Katholiken csehr unliebsam WAdl, als sich eifrig verhielt und hasserfü gegenüber
Andersgläubigen.”” Miıt des aTles Michel Mathe schaute die Bücher 1ın den
Graupener Haushalten . selektierte diese und verbrannte S1€E nachfolgend der
Kirchhofsmauer. er Bücherliebhaber Stüeler Wr VoO  — dessen Verhalten völlig abge-
stofßen. In ersier Reihe ber nötigte l1e  ar noch zögernde Lutheraner, und WL

uch qdie 1ın den umliegenden Gemeinden, unfier Androhung des Landesverweises
ZU UÜbertritt. Schliefßlic ber kam einem ernsthaften Konflikt mıiıt eorg
Güchra, WASs zumindest interessant 1St, weil dieser doch se1n erstier Konvertit WAl. er
Geistliche schlug den Bürger dermafsen, Adass ihm das lut AUS der Nase floss  ol Also

SHÄ Teplice, AS Krupka WI1€E Anm 30), Fol 3520
S(1Ä Lutomerice WI1€ Anm. 46), Fol
SHÄ Teplice, AS Krupka WI1€E Anm 30), Fol 34

( ] [Diese Konflikte konnten uch eINe Fein pragmatische und damals gewöhnliche) Problematik,
die Besoldung der Pfarrer durch die (:raupener Kommune, yrhöhen. [)as Finkommen AUS dem Pfarr-
benefizium wWalr csehr ger1ng.

“ ] SHÄ Teplice, AS Krupka WI1€E Anm 30), Fol 37
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nicht abstreiten, mit der Zeit begannen sich Rückkehrer in den Schoß der katholi-
schen Kirche abzuzeichnen. Als überhaupt Erster sollte das Ende März 1625 der
Ratsherr und Gegenhändler des Bergamtes Georg Güchra gewesen sein, von Beruf
Schuster, der nach der Frühmesse bei Liebhard die Kommunion unter einerlei Gestalt
(sub una specie) empfing.47 War er aber wirklich der erste und in diesem Moment
einzige Katholik in Graupen? Unter den hiesigen Hauswirten vielleicht, die Frage ist
jedoch, wie das zum Beispiel mit den Frauen aus dem Geschlecht der Blimlers war,
deren Eintragung nicht in Betracht kommen musste. Während des Jahres folgten
weitere Konvertierungen und den Höhepunkt erreichte das nachfolgende Jahr, als
mehrere der führenden Bürger Katholiken wurden.

Aber nicht so Michel Stüeler, sorgfältig beobachtete er alles Geschehen, das religi-
öse aber ganz besonders. Laut Matrikel ließ er zwar von Liebhard im Juni 1627 seine
Tochter Elisabeth (I.) taufen,48 hielt sich aber ansonsten an den alten Glauben. Einige
Monate später war es aber dann gerade er, den die Gemeinde gemeinsam mit einem
weiteren Mitbürger aussuchte, damit sie nach Prag fahren und um Geduld in Sachen
Konvertierung der Graupener bitten. Erinnern wir uns, dass es sich um das Jahr des
Erlasses der Verneuerten Landesordnung handelte, die als einzige erlaubte Religion
im Lande den Katholizismus klar festlegte. Der Antrag wurde selbstverständlich abge-
lehnt und Stüeler und auch sein Mitstreiter festgehalten, in das Altstädter Kloster
zum Hl. Jakob gebracht und sowohl zur Kommunion unter einerlei Gestalt als auch
zur Beichte gezwungen.49 Konnte jedoch eine solch erzwungene Konversion eine
dauernde Wirkung bei einem Lutheraner haben? Und was hat sich wohl danach in
seinen Gedanken abgespielt? Fand er sich beim Erkennen der bestehenden Verhält-
nisse damit ab, dass er sich nach außen wohl katholisch verhalten muss? Hat er
begriffen, dass ihm die Konversion bei seiner Karriere hilft, während sich bei Eigen-
sinnigkeit die Türen vor ihm verschließen würden? Seine eigene Aussage für diesen
Augenblick fehlt und es lässt sich auch bezweifeln, ob er irgendwann etwas Grund-
sätzliches zu dieser Frage jemals dem Papier anvertraut hat.

Das änderte aber keinesfalls seine Stellung zu Liebhard, der auch den anderen
Katholiken sehr unliebsam war, als er sich zu eifrig verhielt und hasserfüllt gegenüber
Andersgläubigen.50 Mit Hilfe des Rates Michel Mathe schaute er die Bücher in den
Graupener Haushalten an, selektierte diese und verbrannte sie nachfolgend an der
Kirchhofsmauer. Der Bücherliebhaber Stüeler war von dessen Verhalten völlig abge-
stoßen. In erster Reihe aber nötigte Liebhard noch zögernde Lutheraner, und zwar
auch die in den umliegenden Gemeinden, unter Androhung des Landesverweises
zum Übertritt. Schließlich aber kam es zu einem ernsthaften Konflikt mit Georg
Güchra, was zumindest interessant ist, weil dieser doch sein erster Konvertit war. Der
Geistliche schlug den Bürger dermaßen, dass ihm das Blut aus der Nase floss.51 Also

47 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 28–29.
48 SGA Litoměřice (wie Anm. 46), Fol. 42.
49 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 34.
50 Diese Konflikte konnten auch eine rein pragmatische (und damals gewöhnliche) Problematik,

die Besoldung der Pfarrer durch die Graupener Kommune, erhöhen. Das Einkommen aus dem Pfarr-
benefizium war sehr gering.

51 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 37.
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kein Wunder, Adass sich Güchra über l1e  ar beschwerte und dass sich ihm uch
weltere selner Mitbürger anschlossen. In kurzer e1it gelang ihnen tatsächlich, Lieb-
ar Abberufung durchzusetzen.

Im Dezember 167258 erseizie ıh orge Augustin Simonis, ”“ der VOoO  — den Hiesigen
doch {Twas wohlwollender aufgenommen wurde Wenn 111 AL uch über 1Ne völlig
harmonische Beziehung zwischen ihm und selinen Gemeindemitgliedern nicht unbe-
ing sprechen kann, sind ausgesprochene FKX7eSSE nicht belegt. Vielleicht pielte
hierbei S£1NE bürgerliche Abstammung (er Wr der Sohn des Aussiger Bürgers Veıt
Simonis), Sse1Ne Jugend bei selner Installierung 1ın qdie Graupener Pfarre Wr

re alt) und unzweifelhaft Sse1Ne orößere Toleran7 1Ne olle, als se1n Vorgänger
aufzuweisen hatte In Graupen nahm voll gesellschaftlichen Geschehen teil, 1ın
der Pfarre richtete 1Ne umfangreiche Bibliothek eın und wurcdce uch ZU Mitinha-
ber der hiesigen Weinberge. FKıne orofße Unterstützung Wr für S1MOon1s bis seinem
'Tod se1n alterer Bruder Johann, der 1mM nahe gelegenen U die Funktion e1INes DDe-
chanten ausübte und ıh uch 1ın das Grraupener Pfarramt eingesetzt hatte >> er
Erzgebirgsstadt diente S1MOon1s mıiıt TZWUNSCHE Pausen ehn re lang, bis VOIL-

zeıt1g 1ın Aussig der Elbe verstarb.
FKıne dieser TZWUNSECHC. Pausen Wr die sächsische Okkupation Nordwestböh-

1LCIS der Wende der re 1631 und 16372 er rische Katholizismus der rtlich
Ansässigen wurde einer Feuerprobe unterzogen. In Graupen zeigte sich erneut Pas-
tor Christian Troschel, während die katholischen Geistlichen harte /eiten erwarte-
ten DIie achsen veranstalteten auf diese 1Ne wahrhaftige Jagd, und WL 1ın Frwar-
(ung elines Profits. er Graupener Pfarrer orge Augustin S1mon1S, dem die sächsi-
schen oldaten UVOoOo qdie eidung raubten, die 1mM Chor der Pfarrkirche versteckt
WAadl, wurde gemeinsam mi1t selinem Bruder und Wel welteren Priıestern offensicht-
iıch auf der Flucht ergriffen. S1€ wanderten 1Ns Gefängnis und die achsen forderten
VOo  — den Graupenern für ihren Austausch dreihundert Dukaten. Nur zeigten die
Graupener ihren Forderungen den Rücken. Und niıcht LU das Als S1mon1s C
lang, nde November nach Graupen zurückzukehren (War geflohen? Ausgezahlt
worden?) und hier Schutz und uch selnen Lohn forderte, auf den nspruc
hatte, verweigerten ihm die (Gemeindevertreter beides und forderten iıh ZU Ver-
lassen der auf. dies nicht tate, S1€E entschlossen, ıh 1ın der Pfarre

bewachen, damıit nicht fliehen könne, und WE dann die oldaten kämen,
würden S1€E sich nicht scheuen, ihnen den Pfarrer wieder übergeben.”“ S1mMoOon1s
verstand und entfernte sich AUS Graupen einen sicheren (JIrt. Obwohl tüeler 1ın
dem Augenblick csehr Napp miıt der Schilderung des religiösen eschehens WAdl,
hatte ennoch einıge Indizien aufgezeichnet. Z um Beispiel schon adurch, WAS

über das Verhalten der Ansässigen gegenüber S1mMOon1s chrieb und dass für
das eggehen des Pfarrers den UsSsaruc 35 packte sich“ verwendete. DIie Bürger-
me1lster Tandler und Krafft wollten damals uch AUS dem Geschworenenrat eorg
Güchra rauswerfen, und se1n Verhalten 1ın der e1t des Wirkens VoO  — Mönch 1e  ar

- SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol 3/—35
_ SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol 35
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kein Wunder, dass sich Güchra über Liebhard beschwerte und dass sich ihm auch
weitere seiner Mitbürger anschlossen. In kurzer Zeit gelang es ihnen tatsächlich, Lieb-
hards Abberufung durchzusetzen.

Im Dezember 1628 ersetzte ihn Gorge Augustin Simonis,52 der von den Hiesigen
doch etwas wohlwollender aufgenommen wurde. Wenn man auch über eine völlig
harmonische Beziehung zwischen ihm und seinen Gemeindemitgliedern nicht unbe-
dingt sprechen kann, so sind ausgesprochene Exzesse nicht belegt. Vielleicht spielte
hierbei seine bürgerliche Abstammung (er war der Sohn des Aussiger Bürgers Veit
Simonis), seine Jugend (bei seiner Installierung in die Graupener Pfarre war er
29 Jahre alt) und unzweifelhaft seine größere Toleranz eine Rolle, als sein Vorgänger
aufzuweisen hatte. In Graupen nahm er voll am gesellschaftlichen Geschehen teil, in
der Pfarre richtete er eine umfangreiche Bibliothek ein und wurde auch zum Mitinha-
ber der hiesigen Weinberge. Eine große Unterstützung war für Simonis bis zu seinem
Tod sein älterer Bruder Johann, der im nahe gelegenen Dux die Funktion eines De-
chanten ausübte und ihn auch in das Graupener Pfarramt eingesetzt hatte.53 Der
Erzgebirgsstadt diente Simonis mit erzwungenen Pausen zehn Jahre lang, bis er vor-
zeitig in Aussig an der Elbe verstarb.

Eine dieser erzwungenen Pausen war die sächsische Okkupation Nordwestböh-
mens an der Wende der Jahre 1631 und 1632. Der frische Katholizismus der örtlich
Ansässigen wurde einer Feuerprobe unterzogen. In Graupen zeigte sich erneut Pas-
tor Christian Troschel, während die katholischen Geistlichen harte Zeiten erwarte-
ten. Die Sachsen veranstalteten auf diese eine wahrhaftige Jagd, und zwar in Erwar-
tung eines Profits. Der Graupener Pfarrer Gorge Augustin Simonis, dem die sächsi-
schen Soldaten zuvor die Kleidung raubten, die im Chor der Pfarrkirche versteckt
war, wurde gemeinsam mit seinem Bruder und zwei weiteren Priestern offensicht-
lich auf der Flucht ergriffen. Sie wanderten ins Gefängnis und die Sachsen forderten
von den Graupenern für ihren Austausch dreihundert Dukaten. Nur zeigten die
Graupener ihren Forderungen den Rücken. Und nicht nur das. Als es Simonis ge-
lang, Ende November nach Graupen zurückzukehren (War er geflohen? Ausgezahlt
worden?) und hier Schutz und auch seinen Lohn forderte, auf den er Anspruch
hatte, verweigerten ihm die Gemeindevertreter beides und forderten ihn zum Ver-
lassen der Stadt auf. Falls er dies nicht täte, waren sie entschlossen, ihn in der Pfarre
zu bewachen, damit er nicht fliehen könne, und wenn dann die Soldaten kämen,
würden sie sich nicht scheuen, ihnen den Pfarrer wieder zu übergeben.54 Simonis
verstand und entfernte sich aus Graupen an einen sicheren Ort. Obwohl Stüeler in
dem Augenblick sehr knapp mit der Schilderung des religiösen Geschehens war,
hatte er dennoch einige Indizien aufgezeichnet. Zum Beispiel schon dadurch, was
er über das Verhalten der Ansässigen gegenüber Simonis schrieb und dass er für
das Weggehen des Pfarrers den Ausdruck „er packte sich“ verwendete. Die Bürger-
meister Tandler und Krafft wollten damals auch aus dem Geschworenenrat Georg
Güchra rauswerfen, und sein Verhalten in der Zeit des Wirkens von Mönch Liebhard

52 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 37–38.
53 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 38.
54 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 106.
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bezeichneten S1€E als Verrätere!l! [ )as religiöse Leben 1ın Graupen kam nicht ZU

Schweigen und jeg die Vermutung nahe, dass die Ansässigen wieder ohne Prob-
leme, bis auf Ausnahmen, ihren lutherischen 1l1Ten zurückkehrten. Nicht anders
uch Stüeler, der sich gerade damals VoO  — Tandler SE1INE Postille binden liefß, OTIeN-
sichtlich die Sarepta VoO  — Mathesius. Und Se1INE e manlın Dorothea wurde 1n der
ebenfalls 1mM (jelste Luthers besetzten Karbitzer Pfarre gleich oppelte Taufpatin
für Wel Graupener Kinder.

S1MOon1s konnte eigentlich VoO  — uc reden, seinem Karbitzer katholischen-
CI Wr viel schlimmer Simon Schemelius hatte versucht, VOL den Sach-
CI fliehen, uch mıiıt selner Köchin Hedwig, und als (JIrt Sse1Nes Verstecks hatte
sich Obergraupen sgewählt. In der mgebung gab viele älder und alte chächte,

111 AL sich 1mM verstecken konnte: die hiesige Bevölkerung, 1mM Unterschied
ZU Beispiel VoO  — der 1ın Zinnwald, sollte schon katholisch se1n und vielleicht hatte
hier Schemelius uch irgendwelche freundschaftlichen Kontakte. Er Wr AUS Karbitz
nicht mi1t völlig leeren Händen geflohen; hatte sich Zinngerätschaft und ohl uch
einıge Wertsachen eingepackt, qdie dem Feind nıcht ohne Welteres überlassen
wollte DIie achsen fahndeten nach ihm und uch nach den Schätzen, ber UMSONSLT.

Irgendwer Wr ihnen UVOo gekommen. Wır können nıcht entscheiden, Wa I1  U
Schemelius verschwunden 1St, 1st jedoch wahrscheinlich, Adass dem Tage, als
das eschah, uch ermordet wurde. AÄus spateren Aussagen WISsSen WITF, dass der
Tat einem der reitage irgendwann nde des Jahres 1631 sgekommen WAdl, und
WL zelt1g Morgen. er Pfarrer hatte sich Iso mıiıt den Mördern, die nıcht
1L1UTE kannte, sondern denen offensichtlich uch verftraute, AUS dem Haus, wWorın
sich aufhielt, hinter das Dorf begeben er hiesige Ansässige Merten Hüppel, bewaff-
nNneTl mi1t einem Knüppel, leuchtete auf dem Wege, als etzter S1Ng aco Philip. Ange-
sichts dessen, dass S1€E mi1t Hacke und anderem (ierät ausgestattet 11, 1st der 7weck
ihrer Exkursion klar S1€E entschlossen, qdie Zinngegenstände AUS der Karbitzer
Pfarre auszugraben und verstecken. S1e begaben sich auf elinen Weg, der eliner
Bergwlese vorbeiführte, und gerade hier schlug aco Philip VoO  — hinten Schemelius
mi1t der Hacke auf den Kopf. ESs andelte sich ;ohl kaum 1Ine spontane Tat,
MUSSTE mıiıt Hüppel verabredet BEeWESCH Se1N. Als nämlich nach dem Schlag der Pfarrer
sturzte, SPLal1g Merten Hüppel herbei und schlug den wehrlosen Mann mıiıt dem
Knüppel Tode Aufßer dem /Zinn nahmen die Mörder dem Erschlagenen AUS dem
Gürtel das Geld, Uscmh ihm die Kleider AUS und schleiften den Körper ZU nächsten
tollen. /ur Sicherheit sruben S1E ıh noch eın und wälzten auf die Stelle elinen
oroßen Stein. Nicht ange danach erschlugen S1€E uch des Pfarrers Köchin, vielleicht
damıit S1E qdie Mörder nicht verrliet. Seine 1ın dem pielte uch der Graupe-
LICT Richter, se1it jeher mi1t Michel tüeler befreundet, der die Umstände VoO  — Scheme-
lius Mord, Untersuchung der Täter und schlie{fßlich uch deren Hinrichtung bis 1ın
Einzelheiten verfolgte. Sicher uch AUS dem Grunde, dass sich selbst der Nnier-
uchung aktiv beteiligt hatte >>

— Vgl Jan Kiliän, VrazZda chabafovickeho farare Schemeliag FDie Ermordung des Karbitzer Pfarrers
Schemelius/}, Ustecky sbornik historicky 012/1-2, /}  n Unı Rudaolf Knott, FIin hochnothpeinliches
Gerichtsverfahren IM Graupen 1632, Erzgebirgszeitung L 1859%4, 243746
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bezeichneten sie als Verräterei! Das religiöse Leben in Graupen kam nicht zum
Schweigen und es liegt die Vermutung nahe, dass die Ansässigen wieder ohne Prob-
leme, bis auf Ausnahmen, zu ihren lutherischen Riten zurückkehrten. Nicht anders
auch Stüeler, der sich gerade damals von Tandler seine Postille binden ließ, offen-
sichtlich die Sarepta von Mathesius. Und seine Gemahlin Dorothea wurde in der –
ebenfalls im Geiste Luthers besetzten – Karbitzer Pfarre gleich doppelte Taufpatin
für zwei Graupener Kinder.

Simonis konnte eigentlich von Glück reden, seinem Karbitzer katholischen Kolle-
gen war es viel schlimmer ergangen. Simon Schemelius hatte versucht, vor den Sach-
sen zu fliehen, auch mit seiner Köchin Hedwig, und als Ort seines Verstecks hatte er
sich Obergraupen gewählt. In der Umgebung gab es viele Wälder und alte Schächte,
wo man sich im Notfalle verstecken konnte; die hiesige Bevölkerung, im Unterschied
zum Beispiel von der in Zinnwald, sollte schon katholisch sein und vielleicht hatte
hier Schemelius auch irgendwelche freundschaftlichen Kontakte. Er war aus Karbitz
nicht mit völlig leeren Händen geflohen; er hatte sich Zinngerätschaft und wohl auch
einige Wertsachen eingepackt, die er dem Feind nicht so ohne Weiteres überlassen
wollte. Die Sachsen fahndeten nach ihm und auch nach den Schätzen, aber umsonst.
Irgendwer war ihnen zuvor gekommen. Wir können nicht entscheiden, wann genau
Schemelius verschwunden ist, es ist jedoch wahrscheinlich, dass er an dem Tage, als
das geschah, auch ermordet wurde. Aus späteren Aussagen wissen wir, dass es zu der
Tat an einem der Freitage irgendwann am Ende des Jahres 1631 gekommen war, und
zwar zeitig am Morgen. Der Pfarrer hatte sich also mit den Mördern, die er nicht
nur kannte, sondern denen er offensichtlich auch vertraute, aus dem Haus, worin er
sich aufhielt, hinter das Dorf begeben. Der hiesige Ansässige Merten Hüppel, bewaff-
net mit einem Knüppel, leuchtete auf dem Wege, als letzter ging Jacob Philip. Ange-
sichts dessen, dass sie mit Hacke und anderem Gerät ausgestattet waren, ist der Zweck
ihrer Exkursion klar: sie waren entschlossen, die Zinngegenstände aus der Karbitzer
Pfarre auszugraben und zu verstecken. Sie begaben sich auf einen Weg, der an einer
Bergwiese vorbeiführte, und gerade hier schlug Jacob Philip von hinten Schemelius
mit der Hacke auf den Kopf. Es handelte sich wohl kaum um eine spontane Tat, er
musste mit Hüppel verabredet gewesen sein. Als nämlich nach dem Schlag der Pfarrer
stürzte, sprang Merten Hüppel herbei und schlug den wehrlosen Mann mit dem
Knüppel zu Tode. Außer dem Zinn nahmen die Mörder dem Erschlagenen aus dem
Gürtel das Geld, zogen ihm die Kleider aus und schleiften den Körper zum nächsten
Stollen. Zur Sicherheit gruben sie ihn noch ein und wälzten auf die Stelle einen
großen Stein. Nicht lange danach erschlugen sie auch des Pfarrers Köchin, vielleicht
damit sie die Mörder nicht verriet. Seine Rolle in dem Falle spielte auch der Graupe-
ner Richter, seit jeher mit Michel Stüeler befreundet, der die Umstände von Scheme-
lius’ Mord, Untersuchung der Täter und schließlich auch deren Hinrichtung bis in
Einzelheiten verfolgte. Sicher auch aus dem Grunde, dass er sich selbst an der Unter-
suchung aktiv beteiligt hatte.55

55 Vgl. Jan Kilián, Vražda chabařovického faráře Schemelia [Die Ermordung des Karbitzer Pfarrers
Schemelius], Ústecký sborník historický 2012/1–2, 7–21 und Rudolf Knott, Ein hochnothpeinliches
Gerichtsverfahren in Graupen i. J. 1632, Erzgebirgszeitung 15, 1894, 243–246.
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DIie Untersuchung erfolgte noch während der sächsischen Okkupation, die KW -
ekution erfolgte nde Jun1 16537 schon nach der Vertreibung des Invasionsheeres AUS

Böhmen, die Stüeler, wenI1gstens hier 1ın selnen kErinnerungen, mi1t Freude und einem
ausdrücklichen ott SE1 Dank egrüßßte. DIie Hinrichtung schaute sich uch der YST
VOTL drei Tagen zurückgekehrte S1mMOon1s . der Tage UVo wieder 1Ne katholi-
sche Messe und Predigt gehalten hatte An der böhmisch-sächsischen (irenze
herrschte ber nicht sofort Sicherheit und der agıster der Theologie MUSSTE späater
erneut fliehen BHel seliner welteren uUuc Wr das ber gemeinsam mi1t WwWel
ollegen 1U  — schon Bergmeister Stüeler, der ıh als Erster egrüfte und der mi1t
ihm bei dieser Gelegenheit 1Ne I1 Kanne Bler austrank. Aber 1ın WI1€ we1lt Wr

se1n Handeln hrlich, WE WIr wIlssen, dass 1mM VoO  — katholischen Geistlichen
ftmals nicht aufßserst scharfen Worten sparte‘ DIie Pfarrer AUS DDUx und Karbitz
der spateren re ollten selnen Worten nach direkt Säufer und Hurensöhne BEeWE-
CI Sse1n und uch über andere Priester und Ordensbrüder sprach nicht selten
wWwanNnrlıc abfällig. Auch auf S1mon1s schaute nicht gerade wohlwollend, gefiel
ihm ZU Beispiel nicht, WE dieser sich erlaubte, 1ın die Gemeinderechte einzugrel-
fen und die Abrechnung des Kirchenspendengeldes sich r1SS, die UVOoOo immer
1mM Rathaus erfolgte: „Hat Isp der agister wieder 21MN aufbracht uUuN ıst der
Graupner Herr worden. Die alten Herren hetten olches nicht zugeben, daß der Pfarr-
err geherschet hette“ >6 Nur dass S1mMOon1s mi1t selnen Gemeindemitgliedern al
nicht ınfach hatte: aufßer, dass ihnen die Lre1ign1sse AUS der elit des sächsi-
schen 1NTalls 1L1UTE schwer VELSCOSCHII konnte, MUSSTE VoO  — den Ratsherrn wiederhalt
se1n Gehalt anmahnen und geifßelte S1€E eshalb scharf bei selnen Auftritten 1ın
der Kirche >

S1MOonI1Ss starh ;ohl nach irgendeiner schweren Erkrankung quası als YST Vlierz1g-
Jähriger kurz VOL dem ogroßen schwedischen Einfall und selner Pfarrkirche hinterlie{ß

sowohl Sse1Ne Bibliothek als uch einen selner Weinberge.”“ Was sich hinsichtlic
der religiösen Selte 1ın Graupen während dieses 1nNTalls tal, 1st nıcht bekannt, das
Pfarrhaus 1e fast das I1 ahr verlassen: schweigen die Matrikel und uch
tüeler. Yst 1mM re 1640) gelangte Martın eorg Parth 1ın die und bevor
nach Görkau S1Ng, wirkte und hier uch mıiıt selner Multter vier re lang.
Während dieser e1t wurcdce als einz1ger VOoO  — den hiesigen Pfarrern WIrKIIC Stüelers
Freund, Ja UB (‚evatter Sse1Nes geliebten Sohnes aco er Gerber bedauerte bitter,
als ıh einmal bei einem Besuch Heiligaben 1ın seinem Hause ScCcHh selner
Notlage auf keine WeIlse hre erwelsen konnte. Äm Gehalt des Pfarrers beteiligte
sich aber, wahrscheinlic mıiıt WwWel Talern Jährlich. Parth Wr nach em ın auDens-
dingen viel gründlicher als S1mMONn1S, und ın Graupen tellte 1mM Unterschied
seiInem Vorgänger das Gilockenläuten und Singen bei der Beerdigung VOoO  — Protestan-
ten e1n, verbot UB uch ihre Beerdigung 1ın der und verwIlies S1€E ZUE Prokopi-
TC Er zögerte uch nicht, dasar einıge Male zusammenlegen und wieder
ausbreiten lassen, WE feststellte, dass jemand bei der Heiligen Kkommunılon

C Gedenkbuch, 1953
i Gedenkbuch, 137
_ SHÄ Teplice, Krupka WI1€ Anm. 30), Fol
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Die Untersuchung erfolgte noch während der sächsischen Okkupation, die Ex-
ekution erfolgte Ende Juni 1632 schon nach der Vertreibung des Invasionsheeres aus
Böhmen, die Stüeler, wenigstens hier in seinen Erinnerungen, mit Freude und einem
ausdrücklichen Gott sei Dank begrüßte. Die Hinrichtung schaute sich auch der erst
vor drei Tagen zurückgekehrte Simonis an, der am Tage zuvor wieder eine katholi-
sche Messe und Predigt gehalten hatte. An der böhmisch-sächsischen Grenze
herrschte aber nicht sofort Sicherheit und der Magister der Theologie musste später
erneut fliehen. Bei seiner weiteren Rückkehr war das aber gemeinsam mit zwei
Kollegen nun schon Bergmeister Stüeler, der ihn als Erster begrüßte und der mit
ihm bei dieser Gelegenheit eine ganze Kanne Bier austrank. Aber in wie weit war
sein Handeln ehrlich, wenn wir wissen, dass er im Falle von katholischen Geistlichen
oftmals nicht an äußerst scharfen Worten sparte? Die Pfarrer aus Dux und Karbitz
der späteren Jahre sollten seinen Worten nach direkt Säufer und Hurensöhne gewe-
sen sein und auch über andere Priester und Ordensbrüder sprach er nicht selten
wahrlich abfällig. Auch auf Simonis schaute er nicht gerade wohlwollend, es gefiel
ihm zum Beispiel nicht, wenn dieser sich erlaubte, in die Gemeinderechte einzugrei-
fen und die Abrechnung des Kirchenspendengeldes an sich riss, die zuvor immer
im Rathaus erfolgte: „Hat also der Magister wieder ein neues aufbracht und ist der
Graupner Herr worden. Die alten Herren hetten solches nicht zugeben, daß der Pfarr-
herr geherschet hette“.56 Nur dass Simonis es mit seinen Gemeindemitgliedern gar
nicht so einfach hatte; außer, dass er ihnen die Ereignisse aus der Zeit des sächsi-
schen Einfalls nur schwer vergessen konnte, musste er von den Ratsherrn wiederholt
sein Gehalt anmahnen und er geißelte sie deshalb scharf bei seinen Auftritten in
der Kirche.57

Simonis starb wohl nach irgendeiner schweren Erkrankung quasi als erst Vierzig-
jähriger kurz vor dem großen schwedischen Einfall und seiner Pfarrkirche hinterließ
er sowohl seine Bibliothek als auch einen seiner Weinberge.58 Was sich hinsichtlich
der religiösen Seite in Graupen während dieses Einfalls tat, ist nicht bekannt, das
Pfarrhaus blieb fast das ganze Jahr verlassen; es schweigen die Matrikel und auch
Stüeler. Erst im Jahre 1640 gelangte Martin Georg Parth in die Stadt und bevor er
nach Görkau ging, wirkte und lebte er hier auch mit seiner Mutter vier Jahre lang.
Während dieser Zeit wurde er als einziger von den hiesigen Pfarrern wirklich Stüelers
Freund, ja sogar Gevatter seines geliebten Sohnes Jacob. Der Gerber bedauerte bitter,
als er ihn einmal bei einem Besuch am Heiligabend in seinem Hause wegen seiner
Notlage auf keine Weise Ehre erweisen konnte. Am Gehalt des Pfarrers beteiligte er
sich aber, wahrscheinlich mit zwei Talern jährlich. Parth war nach allem in Glaubens-
dingen viel gründlicher als Simonis, und in Graupen stellte er im Unterschied zu
seinem Vorgänger das Glockenläuten und Singen bei der Beerdigung von Protestan-
ten ein, verbot sogar auch ihre Beerdigung in der Stadt und verwies sie zur Prokopi-
kirche. Er zögerte auch nicht, das Altartuch einige Male zusammenlegen und wieder
ausbreiten zu lassen, wenn er feststellte, dass jemand bei der Heiligen Kommunion

56 Gedenkbuch, 193.
57 Gedenkbuch, 137.
58 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 67.
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fehlte >> Auch MUSSTE sich, ebenso WIE Sse1Ne Vorgänger und Nachfolger, miıt (i0ttes-
lästerern en,; als eın unbekannter Täter 1ın der Klosterkirche Allerheiligen
verschiedene kirchliche Textilien, Taufbecken, eiliges und einmal UB den
cNnlelier VOo  — der ulptur der Jungfrau Marıa entwendete ©© Ernste Orte sprach
uch mi1t tüeler. Einmal VOL der Heiligen Kkommunılion 1ef8 ıh sich rufen und
deutete ihm . dass auf selinen katholischen Rechtsglauben achten ollte,
nicht chaden kommen und 1Ne Odlıche un begehen wolle ©} tüeler 1e
ihm wiederum VOIlL,; dass 1ın Graupen blehne, Marıa Heimsuchung feiern,
angeblich AUS dem Grunde, dass dieser Tag mıiıt dem Jahrestag der Lutheraner anläss-
iıch Luthers Flucht AUS dem Kloster zusammenfiele. Woanders 1ın der mgebung, 1ın
Teplitz und uch Dux, dagegen würde der elertag egangen. War eın welterer
Bewels, dass qdie lutherische eele der Hiesigen bisher immer noch nicht besiegt Wr

und Adass der Geistliche das wusste®?
IDen Nachfolger VOo  — Parth, den Brüuxer Johann Wenzelslaus Henell; konnte tüeler

nicht leiden Warum ber kam gerade mi1t ihm, uch einem aufßserordentlic. eifri-
CI Katholiken, Ssgoft 1ın Streit® In das Innere VOo  — Stüelers eele können WIr leider
nicht sehen und uch Seın Gedenkbuch Sibt keine eindeutige Antwaort. Dennoch lässt
sich erraten, Adass sich 1mM des Grraupener Gerbers noch ange einen VCI-

eckten Lutheraner 1ın katholischem (Gewand andelte, der oft uch unbewusst be-
t1mmte 7weifel 1ın Dingen des rechten aubDens egte Frinnern WIr un$s 1L1UTE jene
Ermahnung Uurc Parth Ubrigens hatte tüeler noch der vlierziger re 1ın
seinem Gesangbuch qdAas Lied „Erhalt HS Herr hei deinem Wort”, WASs eın VOoO  — Luther
komponiertes Werk Wr und sich nicht LU qdie Türken richtete, sondern uch

den aps ESs verwundert Iso nicht, dass ihm Pfarrer Henell qdie entsprechen-
den beiden Selten AUS dem uch herausriss ©* Und nach einem welteren Oona: verbot

ihm völlig, die Mädchenschule leiten, weil angeblich dort keine katholischen
Lieder S1199 und sich noch dazu erlaubte, die Kinder VoO  — Bergmeister Pazelt untier-
richten, deren er ıne überzeugte Lutheranerin geblieben Wal. ] ese Angelegen-
heit klärte sich ber chnell,; nıcht jedoch Stüelers völlige katholisch-Iu  rische Schi-
zophrenie. In selinen edanken MUSSTE ;ohl der ursprüngliche Gilaube I1-
wärtig seIN: immerhin traf sich äglich (jetzt schon) mıiıt Andersgläubigen, kommu-
nızıerte mıiıt sächsischen Partnern, fuhr nach Zinnwald, qdAas uch nach einem welteren
aAalNzZel) Jahrhundert katholisieren nicht gelungen war, hatte weiterhin lutherische
Freunde, engaglerte sich für s1e, deren Persekution ZU Beispiel 1ın Form des Be-
gräbnisverbots auf dem Yle:  OL, des Verbots Singen, die Glocken läuten und

Leichnam predigen ertIrug mi1t Missfallen und VOo Abendmahl unfier

Gedenkbuch WI1E€E Anm
G6() Gedenkbuch WI1E€E Anm

G
Gedenkbuch WI1E€E Anm S  D —— .“  . —S
Gedenkbuch WI1E€E Anm 1)
Jır Wolf, Katolicke MISTE Muteranu vychodni Casftı Krusnych hor MeZi lety O0— } |Katholi-

sche MISSıOnNen he1 den Tutheranern IM Ostteil des Erzgebirges zwischen 1660-1730[, In /Zdenek
Nes$por (Hg.) Oe$ti nekatolicı stoleti me71 pronäsledovänim nabozenskou tolerancl, st1 nad
Labem 2007/, H— 232 Unı Michael Urban, Sur Geschichte der Rekatholisierung Zinnwalds, Erzgebirgs-
zeıtung ZU, 18599, 26/-7) 753
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fehlte.59 Auch er musste sich, ebenso wie seine Vorgänger und Nachfolger, mit Gottes-
lästerern abfinden, als ein unbekannter Täter in der Klosterkirche zu Allerheiligen
verschiedene kirchliche Textilien, Taufbecken, heiliges Öl und einmal sogar den
Schleier von der Skulptur der Jungfrau Maria entwendete.60 Ernste Worte sprach er
auch mit Stüeler. Einmal vor der Heiligen Kommunion ließ er ihn zu sich rufen und
deutete ihm an, dass er auf seinen katholischen Rechtsglauben achten sollte, falls er
nicht zu Schaden kommen und eine tödliche Sünde begehen wolle.61 Stüeler hielt
ihm wiederum vor, dass er es in Graupen ablehne, Mariä Heimsuchung zu feiern,
angeblich aus dem Grunde, dass dieser Tag mit dem Jahrestag der Lutheraner anläss-
lich Luthers Flucht aus dem Kloster zusammenfiele. Woanders in der Umgebung, in
Teplitz und auch Dux, dagegen würde der Feiertag begangen. War es ein weiterer
Beweis, dass die lutherische Seele der Hiesigen bisher immer noch nicht besiegt war
und dass der Geistliche das wusste?

Den Nachfolger von Parth, den Brüxer Johann Wenzelslaus Henell, konnte Stüeler
nicht leiden. Warum aber kam er gerade mit ihm, auch einem außerordentlich eifri-
gen Katholiken, sooft in Streit? In das Innere von Stüelers Seele können wir leider
nicht sehen und auch sein Gedenkbuch gibt keine eindeutige Antwort. Dennoch lässt
sich erraten, dass es sich im Falle des Graupener Gerbers noch lange um einen ver-
deckten Lutheraner in katholischem Gewand handelte, der oft auch unbewusst be-
stimmte Zweifel in Dingen des rechten Glaubens hegte. Erinnern wir uns nur an jene
Ermahnung durch Parth. Übrigens hatte Stüeler noch Mitte der vierziger Jahre in
seinem Gesangbuch das Lied „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“, was ein von Luther
komponiertes Werk war und sich nicht nur gegen die Türken richtete, sondern auch
gegen den Papst. Es verwundert also nicht, dass ihm Pfarrer Henell die entsprechen-
den beiden Seiten aus dem Buch herausriss.62 Und nach einem weiteren Monat verbot
er ihm völlig, die Mädchenschule zu leiten, weil er angeblich dort keine katholischen
Lieder sang und sich noch dazu erlaubte, die Kinder von Bergmeister Pazelt zu unter-
richten, deren Mutter eine überzeugte Lutheranerin geblieben war. Diese Angelegen-
heit klärte sich aber schnell, nicht jedoch Stüelers völlige katholisch-lutherische Schi-
zophrenie. In seinen Gedanken musste wohl der ursprüngliche Glaube stets gegen-
wärtig sein; immerhin traf er sich täglich (jetzt schon) mit Andersgläubigen, kommu-
nizierte mit sächsischen Partnern, fuhr nach Zinnwald, das auch nach einem weiteren
ganzen Jahrhundert zu katholisieren nicht gelungen war,63 hatte weiterhin lutherische
Freunde, engagierte sich für sie, deren Persekution – zum Beispiel in Form des Be-
gräbnisverbots auf dem Friedhof, des Verbots zu singen, die Glocken zu läuten und
am Leichnam zu predigen – ertrug er mit Missfallen und vom Abendmahl unter

59 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 224.
60 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 253.
61 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 243.
62 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 325.
63 Jiří Wolf, Katolické misie u luteránů ve východní části Krušných hor mezi léty 1660–1730 [Katholi-

sche Missionen bei den Lutheranern im Ostteil des Erzgebirges zwischen 1660–1730], in: Zdeněk R.
Nešpor (Hg.), Čeští nekatolíci v 18. století mezi pronásledováním a náboženskou tolerancí, Ústí nad
Labem 2007, 220–232 und Michael Urban, Zur Geschichte der Rekatholisierung Zinnwalds, Erzgebirgs-
zeitung 20, 1899, 267–273.

ZKG 126. Band 2015-2



Michel Ötüelers geistliche Welt 259

beiderlei Gestalt raumte UB Noch nde der vlierziger re trat ın seinem
Iraum eın evangelischer Pastor auf und forderte VOoO  — ihm das Versprechen, 1ın seinem
ursprünglichen G’Gilauben standzuhalten ©*

[ )as erstie ahr des Aufenthalts Vo  — Henell 1ın Graupen erlief ohne ogröfßere
Schwierigkeiten, obwohl der Pfarrer das en der Passiıonsgesänge AUS Gründen
ihrer angeblichen Langwierigkeit ADIeNnTtTe In dieser elit besuchte iıh tüeler noch
freundschaftlich, Ustersonntag Wr bei ihm Ug der Festtafel ast.
Nur lehnte Henell danach ab, einen selner Bekannten, natürlich Lutheraner, der
die Konvertlerung abgelehnt hatte, trauen, einem der Nachbarn verbot das
Bierbrauen für die Pfarre und Stüelers Nachbarn Wilt 1ef8 inhaftieren, weil dieser
während der Adventszeit geflucht hatte ESs folgte das Verbot Stüeler, die Mäd-
chenschule führen und die Androhung VoO  — Gefängnis, WE die Anordnung
blehne, WAS dieser ohl uch WIrKI1IC tal, weil sich eın wiederhaoltes Verbaot
andelte Was konnte ohl FErnstes geschehen se1n® Immerhin WLr 1L1UTE ein1ıge
Tage VOTL dem Verbot der Graupener Gerber mi1t seliner emanlın bei der Heiligen
Kkommunılon BEWESCH. Bisher Wr Henell nicht SIAI, nach der Tntie schickte
ihm e{IwaAaAsSs Most, Apfel und Trauben, während sich der Pfarrer für diese Gutherzig-
keit mi1t drei Kreuzern selnen Kindern ankbar erwIlies. Nach einem welteren on
erlaubte tüeler wieder die Schule führen und Iud ıh ZU Abendessen eın
BHel Hecht und Karpfen, uch Bler und Weıln 1e der Gerber hier 1ın bester Laune
bis tief 1ın die Nacht Nicht ange darauf beschenkte iıh: der Pfarrer noch Weih-
nachten, ohne €£1 irgendetwas VoO  — ihm anzunehmen, und noch dazu gab ihm

Neujahr einen Hecht 'ollte Henell vielleicht Stüelers (iunst erwerben? In einer
aı 1ın der nicht viele Freunde hatte, wAare daran vielleicht al nichts Verwun-
derliches Nur dass ıh wieder mi1t selinem Einschreiten einen Obergraupe-
LICT Bergmann verargerte, der selner angeblich mehr als hundertjährigen Schwieger-
utfter einen Ilutheranischen Pastor AUS Fürstenau besorgt hatte und S1€E uch dort
beerdigen 1e18 Henell verlangte aTiur VoO  — dem Bergmann die gewaltige
Summe VoO  — vierz1g Talern, uch WE das Haus der Schwiegermutter, das die
Familie adurch kam, 1L1UTE die Hälfte des Wertes hatte tüeler vermerkte späater
schadenfroh, dass den Priester, über den mi1t klarem abwertenden lon sprach,
eın Junger Mann AUS der benachbarten Herrschaft SCcH einer Ermahnung für den
Fleischgenuss 1ın der Fastenzeıt AUS dem Fenster Se1Nes Hauses schmeiflßen wollte ©>
Kurz darauf ega sich Henell nach Prag und nach selner uc  Y, ohne 7weitel
1ın der Hauptstadt instrulert, 1e15 noch schärfere löne hören. Er verbot tüeler
wiederum die Schule und dieser wünschte aTiur den Pfarrer 1ın selnen kErinnerungen
ZU Teufel! ESs folgten weltere Schritte die Lutheraner. I ese konnten ihre
Verstorbenen 1L1UTE noch aufßserhalb der der ST Prokopikirche beerdigen, und
dies noch dazu eın nicht geringes Entgelt den Pfarrer für die Weihe des
Bodens:; die Lebenden ollten dann schon nächsten Tage ZUE Kkommunılon unftfer
eliner Gestalt kommen oder augenblicklich die verlassen. Und das Ergebnis?
Noch 1ın der gleichen Nacht versuchte jemand, den Priester bestehlen und mi1t

G edenkbuch WI1€E Anm. 1) 354
G 5 G edenkbuch WI1€E Anm. 1) 365
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beiderlei Gestalt träumte er sogar. Noch am Ende der vierziger Jahre trat in seinem
Traum ein evangelischer Pastor auf und forderte von ihm das Versprechen, in seinem
ursprünglichen Glauben standzuhalten.64

Das erste Jahr des Aufenthalts von Henell in Graupen verlief ohne größere
Schwierigkeiten, obwohl der Pfarrer das Abhalten der Passionsgesänge aus Gründen
ihrer angeblichen Langwierigkeit ablehnte. In dieser Zeit besuchte ihn Stüeler noch
freundschaftlich, am Ostersonntag war er bei ihm sogar an der Festtafel zu Gast.
Nur lehnte es Henell danach ab, einen seiner Bekannten, natürlich Lutheraner, der
die Konvertierung abgelehnt hatte, zu trauen, einem der Nachbarn verbot er das
Bierbrauen für die Pfarre und Stüelers Nachbarn Wilt ließ er inhaftieren, weil dieser
während der Adventszeit geflucht hatte. Es folgte das Verbot an Stüeler, die Mäd-
chenschule zu führen und die Androhung von Gefängnis, wenn er die Anordnung
ablehne, was dieser wohl auch wirklich tat, weil es sich um ein wiederholtes Verbot
handelte. Was konnte wohl so Ernstes geschehen sein? Immerhin war nur einige
Tage vor dem Verbot der Graupener Gerber mit seiner Gemahlin bei der Heiligen
Kommunion gewesen. Bisher war er Henell nicht gram, nach der Ernte schickte er
ihm etwas Most, Äpfel und Trauben, während sich der Pfarrer für diese Gutherzig-
keit mit drei Kreuzern seinen Kindern dankbar erwies. Nach einem weiteren Monat
erlaubte er Stüeler wieder die Schule zu führen und lud ihn zum Abendessen ein.
Bei Hecht und Karpfen, auch Bier und Wein blieb der Gerber hier in bester Laune
bis tief in die Nacht. Nicht lange darauf beschenkte ihn der Pfarrer noch zu Weih-
nachten, ohne dabei irgendetwas von ihm anzunehmen, und noch dazu gab er ihm
zu Neujahr einen Hecht. Wollte Henell vielleicht Stüelers Gunst erwerben? In einer
Stadt, in der er nicht viele Freunde hatte, wäre daran vielleicht gar nichts Verwun-
derliches. Nur dass er ihn wieder mit seinem Einschreiten gegen einen Obergraupe-
ner Bergmann verärgerte, der seiner angeblich mehr als hundertjährigen Schwieger-
mutter einen lutheranischen Pastor aus Fürstenau besorgt hatte und sie auch dort
beerdigen ließ. Henell verlangte dafür von dem armen Bergmann die gewaltige
Summe von vierzig Talern, auch wenn das Haus der Schwiegermutter, um das die
Familie dadurch kam, nur die Hälfte des Wertes hatte. Stüeler vermerkte später
schadenfroh, dass den Priester, über den er mit klarem abwertenden Ton sprach,
ein junger Mann aus der benachbarten Herrschaft wegen einer Ermahnung für den
Fleischgenuss in der Fastenzeit aus dem Fenster seines Hauses schmeißen wollte.65
Kurz darauf begab sich Henell nach Prag und nach seiner Rückkehr, ohne Zweifel
in der Hauptstadt instruiert, ließ er noch schärfere Töne hören. Er verbot Stüeler
wiederum die Schule und dieser wünschte dafür den Pfarrer in seinen Erinnerungen
zum Teufel! Es folgten weitere Schritte gegen die Lutheraner. Diese konnten ihre
Verstorbenen nur noch außerhalb der Stadt an der St. Prokopikirche beerdigen, und
dies noch dazu gegen ein nicht geringes Entgelt an den Pfarrer für die Weihe des
Bodens; die Lebenden sollten dann schon am nächsten Tage zur Kommunion unter
einer Gestalt kommen oder augenblicklich die Stadt verlassen. Und das Ergebnis?
Noch in der gleichen Nacht versuchte jemand, den Priester zu bestehlen und mit

64 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 354.
65 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 368.
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dem Diebesgut verschwinden, die Lutheraner ber lieben weiterhin. Noch SINg
der riıeg weıter und gab keine Mittel ihrer wirksamen Vertreibung. Henell
Temmte sich inzwischen bei selinen Predigten die hiesigen Reichen, einmal
UB vehement, dass VoO  — der Kanzel eın uc Leılste abriss. ulserdem seizife

WwWel ihm niıcht genehme Kirchenbeamte ab, anstelle derer WASs für 1ne
Neuigkeit drei andere ernannte egen tüeler 1ef8 wieder na walten: der
Gerber Wr einer VoO  — den UuUurc die Graupener Ratsherrn beauftragten beiden Man-
NELIN, die bei Henell für die Lutheraner bitten sollten, dass diese weni1gstens bis ZUE

Tntie leiben dürfen ESs wurde ihm ;ohl erneut erlaubt, die Mädchenschule
führen, sollte UB den Gesang 1n der Kirche anstelle des Kantors leiten. Er
eitete dann den Chor nicht 1L1UTE 1ın Graupen, sondern uch bei den esulten 1ın
Mariaschein, die ıh für Se1INE Leistungen miıt Weıln belohnten Henell Wr mi1ıt ihm
Ooffensichtlich über die Ma{ißsen zufrieden, und veriraute ihm IL1NECN mi1t
einem anderen Lehrenden uch die Knabenschule Er schickte ihm uch als
Zugabe gebratene Fischchen, Weihnachten beschenkte ihn, und als ihm Töch-
terchen Marıa (IL.) geboren wurde, taufte diese SallZ ohne Bezahlung. Iese Idylle
sollte ber nicht ange dauern. Dem Priester missfiel wiederum die nwesenheit
Stüelers bei der Beerdigung eiINes Rosenthaler Lutheraners und dagegen die Abwe-
senheit 1n der Mariascheiner Kirche, wahrscheinlic bei 1Ne Festmesse. Begann
vielleicht wieder selner katholischen Ehrlic  €el zweifeln? Jedenfalls verbot
ihm das Singen 1mM Chor und egal sich noch dazu ihm 1ın die Schule, ıh
AUS voller unge herunterputzte. tüeler beschwor aiur auf selnen geistlichen Hır-
ten (iottes Strafe und zögerte uch nicht, ıh einen Spitzbuben nennen ©® Und
das Gileiche tat dann, als S1€E geme1lınsam 1ın einer eın unglaublichen Angelegen-
heit 1ın Streit gerleten; als der Pfarrer den Gerber des Betrugs einem Karpfen
beschuldigte, der zeitweilig 1ın Stüelers Brunnen 1mM Keller untergebracht WAdl, und

iıh als Hund beschimpfte. Iese wiederhaolt verletzte Beziehung 1e15 sich LU

schwer wieder gut machen.
Wahr 1st, Adass Henell praktisch mıiıt en Graupener Ansässigen Schwierigkeiten

hatte Er behauptete angeblich: „Die Burgermeister sind Ochsen, SIE werden noch auf
der (14SSse sterben, ihre Kinder werden etteln gehen Alle Rathspersonen sind Ochsen,
Bengel uUuN Flegel“ .°” /u eliner selner Predigten bemerkte tüeler direkt, dass der Pfar-
1CT der Feind der Graupener SE1 und diese wiederum Sse1Ne Feinde ©® S1e ignorlerten
uch Se1Ne Forderung nach eliner Bestrafung des Geisinger Bürgers mıiıt Graupener
Bindungen Andres aumgarten, der nach selner Rückkehr nach Hause 1ın der Nacht
provokativ ZU Pfarrhaus gefahren WAdl, dort klopfte und Henell vulgär beschimpfte
hatte © S1e alle hatten sich 1Ne Reihe VOoO  — Jahren über iıhn beschwerrt, unfifer Anderem
uch beim Aussiger Dechanten, und schlie{fßlich erreichten S1€E CL, dass Henell AUS der

abberufen wurde /9

G6 Gedenkbuch WI1E€E Anm
Gedenkbuch WI1E€E Anm
Gedenkbuch WI1E€E Anm 1)  1)  1)

G Gedenkbuch WI1E€E Anm1) 359
SHÄ Teplice, AS Krupka WI1€E Anm 30), Fol Ul—Q)
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dem Diebesgut zu verschwinden, die Lutheraner aber blieben weiterhin. Noch ging
der Krieg weiter und es gab keine Mittel zu ihrer wirksamen Vertreibung. Henell
stemmte sich inzwischen bei seinen Predigten gegen die hiesigen Reichen, einmal
sogar so vehement, dass er von der Kanzel ein Stück Leiste abriss. Außerdem setzte
er zwei ihm nicht genehme Kirchenbeamte ab, anstelle derer er – was für eine
Neuigkeit – drei andere ernannte. Gegen Stüeler ließ er wieder Gnade walten: der
Gerber war einer von den durch die Graupener Ratsherrn beauftragten beiden Män-
nern, die bei Henell für die Lutheraner bitten sollten, dass diese wenigstens bis zur
Ernte bleiben dürfen. Es wurde ihm wohl erneut erlaubt, die Mädchenschule zu
führen, er sollte sogar den Gesang in der Kirche anstelle des Kantors leiten. Er
leitete dann den Chor nicht nur in Graupen, sondern auch bei den Jesuiten in
Mariaschein, die ihn für seine Leistungen mit Wein belohnten. Henell war mit ihm
offensichtlich über die Maßen zufrieden, und so vertraute er ihm zusammen mit
einem anderen Lehrenden auch die Knabenschule an. Er schickte ihm auch als
Zugabe gebratene Fischchen, zu Weihnachten beschenkte er ihn, und als ihm Töch-
terchen Maria (II.) geboren wurde, taufte er diese ganz ohne Bezahlung. Diese Idylle
sollte aber nicht lange dauern. Dem Priester missfiel wiederum die Anwesenheit
Stüelers bei der Beerdigung eines Rosenthaler Lutheraners und dagegen die Abwe-
senheit in der Mariascheiner Kirche, wahrscheinlich bei eine Festmesse. Begann er
vielleicht wieder an seiner katholischen Ehrlichkeit zu zweifeln? Jedenfalls verbot er
ihm das Singen im Chor und begab sich noch dazu zu ihm in die Schule, wo er ihn
aus voller Lunge herunterputzte. Stüeler beschwor dafür auf seinen geistlichen Hir-
ten Gottes Strafe und zögerte auch nicht, ihn einen Spitzbuben zu nennen.66 Und
das Gleiche tat er dann, als sie gemeinsam in einer rein unglaublichen Angelegen-
heit in Streit gerieten; als der Pfarrer den Gerber des Betrugs an einem Karpfen
beschuldigte, der zeitweilig in Stüelers Brunnen im Keller untergebracht war, und
er ihn als Hund beschimpfte. Diese wiederholt verletzte Beziehung ließ sich nur
schwer wieder gut machen.

Wahr ist, dass Henell praktisch mit allen Graupener Ansässigen Schwierigkeiten
hatte. Er behauptete angeblich: „Die Bürgermeister sind Ochsen, sie werden noch auf
der Gasse sterben, ihre Kinder werden betteln gehen. Alle Rathspersonen sind Ochsen,
Bengel und Flegel“.67 Zu einer seiner Predigten bemerkte Stüeler direkt, dass der Pfar-
rer der Feind der Graupener sei und diese wiederum seine Feinde.68 Sie ignorierten
auch seine Forderung nach einer Bestrafung des Geisinger Bürgers mit Graupener
Bindungen Andres Baumgarten, der nach seiner Rückkehr nach Hause in der Nacht
provokativ zum Pfarrhaus gefahren war, dort klopfte und Henell vulgär beschimpfte
hatte.69 Sie alle hatten sich eine Reihe von Jahren über ihn beschwert, unter Anderem
auch beim Aussiger Dechanten, und schließlich erreichten sie es, dass Henell aus der
Stadt abberufen wurde.70

66 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 383.
67 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 389.
68 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 349.
69 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 389.
70 SBA Teplice, AS Krupka (wie Anm. 30), Fol. 91–92.
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Stüelers konfessionelle Identität un: religiöse Vorstellungen
Also ;ohl kaum die hiesigen Geistlichen, esulten, und eigentlich uch
nicht die benachbarten Pfarrer, die tüeler helfen konnten, sich mi1t dem katholi-
schen Glauben identifizieren. Wer dann? Vielleicht Se1INE katholische Ehefrau?
Oder der Pragmatısmus und das einträgliche Bergmeisteramt‘ Michel tüeler und
uch Se1INE Familie gingen brav den Gottesdiensten, nahm die Kkommunılon
gemeinsam mi1t selner Frau unfter eliner Gestalt, SINg ZUE Beichte, besuchte die Marıa-
scheiner Kırmes, half €1 Wegkreuze errichten, chloss sich kirchlichen Prozes-
S1O0Nen . pielte 1ın den Passionsspielen und Sal1s 1mM katholischen Chor. Konnte
nicht ebenfalls die Musik se1N, die liebte, die ihm die SONS schwere eiINes
nicht völlig überzeugten Konvertiten erleichterte? Für die LICUC rge spendete
elinen erneDlichen Betrag. Er bemerkte uch die Wunder, die ott ewirkt en
ollte, dem 1ın selnen Aufzeichnungen für jedes eschen jede na  €, für das
beendete ahr und uch den Begınn des dankte ESs Wr Gott, der ihm (ıram
bereitete und uch erfreuen konnte, der ıh Se1INE Liebsten brachte, ihm ber
uch LICUEC Nachommen schenkte, ıh miıt Krankheiten heimsuchte und ihm ZUE

Gesundung erhalf. (iottes egen ollten ihm Neujahrsgäste, Almosen Erbittende,
Sse1Ne Patenkinder 1Ns Haus bringen, ebenso WI1€ die miıt besten Wünschen kommen-
den Erwachsenen. Er feierte und verzeichnete ber uch „deutsche” Felertage, e1IN-
schlie{fßlich Neujahr, bei dem einmal einen „starcken Trunck“ leistete,/* Iso Feler-
tage nach dem Julianischen Kalender, VoO  — den Protestanten bisher verwendet. Er
notierte sich 1ın Graupen LICLH gefeierte Felertage, WIeE ST Joseph, ST Veılt oder den
Tag des Kindermords Bethlehem uch S1€E hatten 1mM Prozess der Rekatholisie-
LUNS ihre are Aufgabe. Allerdings mi1t dem ST Veılts-Felertag, der VOo  — Pfarrer He-
nell angeordnet wurde, konnten sich weder noch die me1lsten selner Nachbarn
identifizieren. Auch die katholischen Heiligen ihm ohl nicht ALILS Herz
gewachsen, se1n AalNZCS Leben lang wandte sich 1L1UTE Gott, bzw. die Heilige
Dreifaltigkeit.

Der Jungfrau Marıa gegenüber hatte ber einen gewlssen Respekt.”“ Sowohl
tüeler als uch weltere Katholiken und rekatholisierte Einwohner Nordwestböh-
1LLCIIS besuchten nämlich 1n oroßer Anzahl Mariaschein und uch weltere mehr
oder weniger entfernte Marienwallfahrtsorte. Ihre Dichte 1mM Vorerzgebirgsstreifen
1ın der eit nach der ac Weifßen Berg 1st WIrKIIC beachtenswerrt, anderer-
se1ts uch gut verstehen. [ )as Netz Olcher Lokalitäten half abei,; einen SUSC-
Nannten Wall das sächsische Luthertum bilden, und einer Stelle,
frisch Konvertierte lebten, half gerade s1e, die Identifizierung mi1t dem Katholizis-
111U0U5 erleichtern un dies einschlie{fßlich warnender Anzeichen. tüeler selbst
vermerkte den Fall des Görkauer Bauern, der 1ın der chänke die Heilige Familie
verlachte und lästerte mi1ıt den Worten, dass ıh aTiur die Multter (io0ttes erschlagen
SO Als dann anderen Tag ZU ssegger Kloster S1INg, zersplitterte dort

71 G edenkbuch WI1€E Anm. 1) 415
A Vgl Martın (19!  vAr Vazby jihoceskych mestskych OmMmunit marianskym ochranitelkam

stolett [Bindungen der sudböhmischen Stadtgemeinden die Marienbeschützerinnen IM Ihd.]}.
Vyber 39, 2002, 13-4)
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Stüelers konfessionelle Identität und religiöse Vorstellungen

Also waren es wohl kaum die hiesigen Geistlichen, Jesuiten, und eigentlich auch
nicht die benachbarten Pfarrer, die Stüeler helfen konnten, sich mit dem katholi-
schen Glauben zu identifizieren. Wer dann? Vielleicht seine katholische Ehefrau?
Oder der Pragmatismus und das einträgliche Bergmeisteramt? Michel Stüeler und
auch seine Familie gingen brav zu den Gottesdiensten, er nahm die Kommunion
gemeinsam mit seiner Frau unter einer Gestalt, ging zur Beichte, besuchte die Maria-
scheiner Kirmes, half dabei Wegkreuze zu errichten, schloss sich kirchlichen Prozes-
sionen an, spielte in den Passionsspielen und sang im katholischen Chor. Konnte es
nicht ebenfalls die Musik sein, die er so liebte, die ihm die sonst schwere Rolle eines
nicht völlig überzeugten Konvertiten erleichterte? Für die neue Orgel spendete er
einen erheblichen Betrag. Er bemerkte auch die Wunder, die Gott bewirkt haben
sollte, dem er in seinen Aufzeichnungen für jedes Geschenk, jede Gnade, für das
beendete Jahr und auch den Beginn des neuen dankte. Es war Gott, der ihm Gram
bereitete und auch erfreuen konnte, der ihn um seine Liebsten brachte, ihm aber
auch neue Nachommen schenkte, ihn mit Krankheiten heimsuchte und ihm zur
Gesundung verhalf. Gottes Segen sollten ihm Neujahrsgäste, Almosen Erbittende,
seine Patenkinder ins Haus bringen, ebenso wie die mit besten Wünschen kommen-
den Erwachsenen. Er feierte und verzeichnete aber auch „deutsche“ Feiertage, ein-
schließlich Neujahr, bei dem er einmal einen „starcken Trunck“ leistete,71 also Feier-
tage nach dem Julianischen Kalender, von den Protestanten bisher verwendet. Er
notierte sich in Graupen neu gefeierte Feiertage, wie St. Joseph, St. Veit oder den
Tag des Kindermords zu Bethlehem – auch sie hatten im Prozess der Rekatholisie-
rung ihre klare Aufgabe. Allerdings mit dem St. Veits-Feiertag, der von Pfarrer He-
nell angeordnet wurde, konnten sich weder er noch die meisten seiner Nachbarn
identifizieren. Auch die katholischen Heiligen waren ihm wohl nicht so ans Herz
gewachsen, sein ganzes Leben lang wandte er sich nur an Gott, bzw. an die Heilige
Dreifaltigkeit.

Der Jungfrau Maria gegenüber hatte er aber einen gewissen Respekt.72 Sowohl
Stüeler als auch weitere Katholiken und rekatholisierte Einwohner Nordwestböh-
mens besuchten nämlich in großer Anzahl Mariaschein und auch weitere mehr
oder weniger entfernte Marienwallfahrtsorte. Ihre Dichte im Vorerzgebirgsstreifen
in der Zeit nach der Schlacht am Weißen Berg ist wirklich beachtenswert, anderer-
seits auch gut zu verstehen. Das Netz solcher Lokalitäten half dabei, einen soge-
nannten Wall gegen das sächsische Luthertum zu bilden, und an einer Stelle, wo
frisch Konvertierte lebten, half gerade sie, die Identifizierung mit dem Katholizis-
mus zu erleichtern – und dies einschließlich warnender Anzeichen. Stüeler selbst
vermerkte den Fall des Görkauer Bauern, der in der Schänke die Heilige Familie
verlachte und lästerte mit den Worten, dass ihn dafür die Mutter Gottes erschlagen
solle. Als er dann am anderen Tag zum Ossegger Kloster ging, zersplitterte dort

71 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 215.
72 Vgl. Martin Gaži, Vazby jihočeských městských komunit k mariánským ochranitelkám v 17. a 18.

století [Bindungen der südböhmischen Stadtgemeinden an die Marienbeschützerinnen im 17. u. 18. Jhd.],
Výběr 39, 2002, 13–42.
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1Ne hochgewachsene Eiche mi1t einem Bild Jesu Christi Stamm , und während
den esellen des Bauern nichts eschah, wurde der LAsterer bei dem Unglück
schlagen: „Das heist, oOtt est sich nicht spotten“./“ Direkt 1ın Mariaschein strafte
die Jungfrau Marıa irgendwann 1n dieser e1t angeblich uch einen oldaten, der
wahnsinnig wurde und erschossen werden musste, oder einen anderen, den Sse1Ne
esellen erschlugen Der Erstere hatte einer Statue den cnNnleler Vo Kopf geriıssen
(erinnern WIr uns$s das Beispiel AUS dem Graupener Kloster!), der Andere 1Ne
Kordel VoO Banner * Nicht alle MUsSsSTIeN SOIC eın atales nde en,; einıge
LAsterer und Verleumder kamen uch mi1t leichteren trafen davon, z B 1ın Form
Vo  — Erblinden oder gebrochenen 1edern DIie Anzahl VoO  — Wundern kulminierte
hier jedenfalls schon 1mM Jahrhundert, ”” als S1€E mi1ıt Lourdes vergleichen WAl.

Sa konnte tüeler gut die Anfänge der Marienfrömmigkeit un des aufßergewöhn-
iıch frommen Aufschwungs beobachten

DIie Grraupener Kirchen schon damals voller Gläubigen, bei einem (ig0ttes-
dienst der vierziger re konnten sich 1ın die Pfarrkirche dreihundertfünfzig
Personen drängen elcCc eın Verlust, als bei einem Olchen Andrang der Kirchendie-
LICT vergafß, qdie Anwesenden mıiıt „Gottes SA Spenden für qdie Kirche und
fromme 7wecke abzugehen! DDem (1emeindearrest konnte sich für se1n Vergehen
nicht entziehen ®© Noch schlimmer Wr die S1ituation 1ın Mariaschein, das kleine
(Giotteshaus für den sich verstärkenden Andrang VoO  — Interessenten schon ange nicht
mehr ausreichte und bei dem edränge uch fatale Folgen gab FKıne entsprechende
Kirche konnte hier YST Dank des ogrofßzügigen Vermächtnisses VoO  — Frau Bleileben
errichtet werden, die sowohl ihren einzigen Sohn arl Maximilian, als uch ihren
Mann verloren hatte / In der mgebung VOoO  — Graupen kam uch eın Wegkreuz nach
dem anderen hinzu, LU der Marschener Bewohner aco arr allein 1ef8 hier wäh-
end e1INes einzigen Jahres gleich WwWel errichten. IDie Prozessionen UScCH en
hiesigen Heiligtümern, 111 AL S1Ng uch St. Prokopius. Populär VOL em die
Fronleichnam-Prozessionen, qdie uch bei ungünstigem Wetter nicht abgesagt wurden,
sondern 111 AL VELZUB sich 1Ns Innere der Kirchen ‘® DIie Junge (1:eneration wurde
störender Elemente, denen laut der Pfarrer uch der Konvertit tüeler gehörte, 1ın
der Schule und 1ın der Kirche ausgebildet und ZU katholischen Glauben geführt.
Äm nde des Krleges und uch danach kamen weltere Dekrete Protestanten
hinzu. In der gab VOo  — Tag Tag weni1ger Lutheraner

Ebenso WIeE tüeler eın tief gläubiger Mensch WAdl, Wr uch abergläubisc und
zweifelte nicht übernatürlichen Erscheinungen und Kreaturen. Er glaubte Wun-

7 Gedenkbuch WI1E€E Anm 1) 314
Josef Chobat, Dejiny poutnickeho Tastera Bohosudove, jeho VZnik, rOZVOJ zaäzracCHe pusobeni

marianskeho Oobrazu FGeschichte des Wallfahrtsklosters IM Mariaschein, SPINE Entstehung, Entwicklung
unNd Wunderwirkung Aes Marienbildes[], nicht publizierte Handschrift In der Bibliothek des Regional-
USECUTILIS In Teplice (ohne Signatur), S1INE€E dato, S1INE€E l0coO, 1/

F /Zum Skeptizismus gegenüber baroacken Wundern arel Öern;'l‚ Zäazraky, hisfOrie hiomedicina
Wunder, Hisforie uMNd Biomedizin[, Folia Hıstorica Bohemica 24/1, 2009, /—-1

76 Gedenkbuch WI1E€E Anm 1) 327
E1 Vgl Chobaot, Dejiny poutnickeho Fastera Bohosudove FGeschichte des Wallfahrtsklosters IM Ma-

riaschein| WI1E€E Anm /4)
/5 Gedenkbuch WI1E€E Anm 1) 3/1
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eine hochgewachsene Eiche mit einem Bild Jesu Christi am Stamm, und während
den Gesellen des Bauern nichts geschah, wurde der Lästerer bei dem Unglück er-
schlagen: „Das heist, Gott lest sich nicht spotten“.73 Direkt in Mariaschein strafte
die Jungfrau Maria irgendwann in dieser Zeit angeblich auch einen Soldaten, der
wahnsinnig wurde und erschossen werden musste, oder einen anderen, den seine
Gesellen erschlugen. Der Erstere hatte einer Statue den Schleier vom Kopf gerissen
(erinnern wir uns an das Beispiel aus dem Graupener Kloster!), der Andere eine
Kordel vom Banner.74 Nicht alle Fälle mussten solch ein fatales Ende haben, einige
Lästerer und Verleumder kamen auch mit leichteren Strafen davon, z. B. in Form
von Erblinden oder gebrochenen Gliedern. Die Anzahl von Wundern kulminierte
hier jedenfalls schon im 17. Jahrhundert,75 als sie mit Lourdes zu vergleichen war.
So konnte Stüeler gut die Anfänge der Marienfrömmigkeit und des außergewöhn-
lich frommen Aufschwungs beobachten.

Die Graupener Kirchen waren schon damals voller Gläubigen, bei einem Gottes-
dienst Mitte der vierziger Jahre konnten sich in die Pfarrkirche dreihundertfünfzig
Personen drängen. Welch ein Verlust, als bei einem solchen Andrang der Kirchendie-
ner vergaß, die Anwesenden mit „Gottes Säckel“ um Spenden für die Kirche und
fromme Zwecke abzugehen! Dem Gemeindearrest konnte er sich für sein Vergehen
nicht entziehen.76 Noch schlimmer war die Situation in Mariaschein, wo das kleine
Gotteshaus für den sich verstärkenden Andrang von Interessenten schon lange nicht
mehr ausreichte und es bei dem Gedränge auch fatale Folgen gab. Eine entsprechende
Kirche konnte hier erst Dank des großzügigen Vermächtnisses von Frau Bleileben
errichtet werden, die sowohl ihren einzigen Sohn Karl Maximilian, als auch ihren
Mann verloren hatte.77 In der Umgebung von Graupen kam auch ein Wegkreuz nach
dem anderen hinzu, nur der Marschener Bewohner Jacob Sarr allein ließ hier wäh-
rend eines einzigen Jahres gleich zwei errichten. Die Prozessionen zogen zu allen
hiesigen Heiligtümern, man ging auch zu St. Prokopius. Populär waren vor allem die
Fronleichnam-Prozessionen, die auch bei ungünstigem Wetter nicht abgesagt wurden,
sondern man verzog sich ins Innere der Kirchen.78 Die junge Generation wurde trotz
störender Elemente, zu denen laut der Pfarrer auch der Konvertit Stüeler gehörte, in
der Schule und in der Kirche ausgebildet und zum katholischen Glauben geführt.
Am Ende des Krieges und auch danach kamen weitere Dekrete gegen Protestanten
hinzu. In der Stadt gab es von Tag zu Tag weniger Lutheraner.

Ebenso wie Stüeler ein tief gläubiger Mensch war, war er auch abergläubisch und
zweifelte nicht an übernatürlichen Erscheinungen und Kreaturen. Er glaubte an Wun-

73 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 214.
74 Josef Chobot, Dějiny poutnického kláštera v Bohosudově, jeho vznik, rozvoj a zázračné působení

mariánského obrazu [Geschichte des Wallfahrtsklosters in Mariaschein, seine Entstehung, Entwicklung
und Wunderwirkung des Marienbildes], nicht publizierte Handschrift in der Bibliothek des Regional-
museums in Teplice (ohne Signatur), sine dato, sine loco, 17.

75 Zum Skeptizismus gegenüber barocken Wundern Karel Černý, Zázraky, historie a biomedicína
[Wunder, Historie und Biomedizin], Folia Historica Bohemica 24/1, 2009, 7–19.

76 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 322.
77 Vgl. Chobot, Dějiny poutnického kláštera v Bohosudově [Geschichte des Wallfahrtsklosters in Ma-

riaschein] (wie Anm. 74).
78 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 371.
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der, böse Gelister, Teufel, TZauber und Hexerel, womıit sich natürlich VoO  — selinen
Zeitgenossen nicht unterschied. Fuür wunderbare Zeichen 1e besondere, oft noch
dazu eigenartıg gefärbte Himmelserscheinungen, qdie ott zuschrieb, bzw. seinem
ıllen Selen 191808  — Himmel erscheinende RKelterarmeen, qdie irgendwohin ich-
(ung Komoaotau USCI, Scharmützel oder Artilleriegeschosse oder uch unnatürli-
che Helligkeit 1ın der Nacht, die sich 1ın Tag verwandelte. Ebenso notierte sich die
besondere YVısıon e1INes Rosenthaler Mädchens. ES safß gerade mi1t einem ind unftfer
dem Nussbaum, als

„hat sich (eine wei)se Wolcke Himmel aufgethan un: clie heilige Dreifaltigkeit als ‚ott cder
alter sehen S1zen, e1ne ute 1n cder and gehalten, an) beiden Achseln e1n Besen. Als ıst eın
WEe1SsSes Mannel der Megdel kommen un: DESagl. Urchte cCich nicht, ich thue (dir nichts),
SdHC dem Volck, 1E sollen Busse thun, wirdt bald Nacht) werden‘

Wır ollten nicht die Furcht unterschätzen, die 1Ne solche Erscheinung hervorrufen
konnte. Dabei hoffte tüeler dass sich ott selner und selner Nächsten erbar-
1E möge, oder se1n himmlisches Geschehen ZU Besseren wende. Wır können un$s

ebenfalls fragen, WIeE typisch ohl 1St, Adass diese Sse1Ne Anmerkungen über die
Wunder bis nde der dreifßsiger re datiert sind, der Fall des Rosenthaler Mädchens
UB YST eın ahr nach dem Westfälischen Frieden, und ob sich nicht einen
Bewels handelt, dass der Graupener Hauswirt sich nıcht doch schon mi1t dem kathali-
schen G’Gilauben identifiziert hat [)as gilt uch für das erwähnte Beispiel der höheren
Macht des erschlagenen Görkauer Bauern.

Miıt bösen (ije1lstern und Teufeln hatte tüeler ebenfalls die hre Was Wr ;ohl
seinem Nachbarn Kinel geschehen, als dieser eINes Tages unzurechnungsfähig 1Ns
Gasthaus zwischen selinen Bekannten auftauchte und schrie, Adass hier gleich mehrere
VOoO  — ihnen selen und ıh entführen wollten? Wohin? 7Zweitelsohne 1ın die FKıne
Panik jef jedoch nicht hervor, die Nachbarn fingen iıhn und hielten ıh fest, bis

wieder sich kam Viel sgrößeres Entsetzen packten ber tüeler und die Bewoh-
LICT Sse1Nes Hauses e1INes Nachts, als irgendetwas stark die lüre fiel, Adass das
I1 Haus erschüttert wurde, dazu kläffte der Hund WIeE ild Erklärte dann der
Hauswirt das Vorkommnis mıiıt dem Zusatz, dass dies Sse1Ne Frau verursacht hätte,
weil S1E 1ın jener Nacht csehr betrunken He WESCH cp12751 ESs Wr uch Se1Ne Elisabeth,
die den Teufel persönlich getroffen hat Beinahe kostete S1E dies das Leben Im De-
zember des Jahres siebenundvierzig ega S1€E sich nach Teplitz, Leinwand
kaufen, und auf dem Rückweg ubDerii1e S1€E bei der 1ın Weilßlkirchlitz eın böser
(Jelst und schleifte S1€E 1NSs eiskalte Wasser. ESs kam ZU ampf, während dem die
unselige Bürger1n überzeugt WAdl, dass ihr etztes Stündchen geschlagen habe S1e
kam ber wieder sich ;ohl YST irgendwo 1ın der Nähe VOoO  — Probstau, 1ın einem
naheliegenden Haus warmte S1€E sich auf und ohne chaden erreichte S1€E ihr Zuhause.
Ihr Mann Wr ber überzeugt davon, Adass dieser Teufel uch für ihre gegenseltige
Auseinandersetzung 1Ne Woche spater verantwortlich WAl. tüeler nahm das nıcht
auf die eichte chulter, immerhin selben Tag WIeE Elisabeth machte uch se1n

79 G edenkbuch WI1€E Anm. 1) 391—-39)7)
(} G edenkbuch WI1€E Anm. 1) A0}
] G edenkbuch WI1€E Anm. 1) 411
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der, an böse Geister, Teufel, Zauber und Hexerei, womit er sich natürlich von seinen
Zeitgenossen nicht unterschied. Für wunderbare Zeichen hielt er besondere, oft noch
dazu eigenartig gefärbte Himmelserscheinungen, die er Gott zuschrieb, bzw. seinem
Willen: Seien es nun am Himmel erscheinende Reiterarmeen, die irgendwohin Rich-
tung Komotau zogen, um Scharmützel oder Artilleriegeschosse oder auch unnatürli-
che Helligkeit in der Nacht, die sich in Tag verwandelte. Ebenso notierte er sich die
besondere Vision eines Rosenthaler Mädchens. Es saß gerade mit einem Kind unter
dem Nussbaum, als

„hat sich (eine wei)se Wolcke am Himmel aufgethan und die heilige Dreifaltigkeit als Gott der
Vater sehen sizen, eine Rute in der Hand gehalten, (an) beiden Achseln ein Besen. Als ist ein
weisses Mannel oder Megdel kommen und gesagt: fürchte dich nicht, ich thue (dir nichts),
sage dem Volck, sie sollen Busse thun, es wirdt bald (Nacht) werden“.79

Wir sollten nicht die Furcht unterschätzen, die eine solche Erscheinung hervorrufen
konnte. Dabei hoffte Stüeler stets, dass sich Gott seiner und seiner Nächsten erbar-
men möge, oder sein himmlisches Geschehen zum Besseren wende. Wir können uns
ebenfalls fragen, wie typisch es wohl ist, dass diese seine Anmerkungen über die
Wunder bis Ende der dreißiger Jahre datiert sind, der Fall des Rosenthaler Mädchens
sogar erst ein Jahr nach dem Westfälischen Frieden, und ob es sich nicht um einen
Beweis handelt, dass der Graupener Hauswirt sich nicht doch schon mit dem katholi-
schen Glauben identifiziert hat. Das gilt auch für das erwähnte Beispiel der höheren
Macht des erschlagenen Görkauer Bauern.

Mit bösen Geistern und Teufeln hatte Stüeler ebenfalls die Ehre. Was war wohl
seinem Nachbarn Kinel geschehen, als dieser eines Tages unzurechnungsfähig ins
Gasthaus zwischen seinen Bekannten auftauchte und schrie, dass hier gleich mehrere
von ihnen seien und ihn entführen wollten? Wohin? Zweifelsohne in die Hölle. Eine
Panik rief er jedoch nicht hervor, die Nachbarn fingen ihn und hielten ihn fest, bis
er wieder zu sich kam.80 Viel größeres Entsetzen packten aber Stüeler und die Bewoh-
ner seines Hauses eines Nachts, als irgendetwas so stark gegen die Türe fiel, dass das
ganze Haus erschüttert wurde, dazu kläffte der Hund wie wild. Erklärte dann der
Hauswirt das Vorkommnis mit dem Zusatz, dass dies seine Frau verursacht hätte,
weil sie in jener Nacht sehr betrunken gewesen sei?81 Es war auch seine Elisabeth,
die den Teufel persönlich getroffen hat. Beinahe kostete sie dies das Leben. Im De-
zember des Jahres siebenundvierzig begab sie sich nach Teplitz, um Leinwand zu
kaufen, und auf dem Rückweg überfiel sie bei der Mühle in Weißkirchlitz ein böser
Geist und schleifte sie ins eiskalte Wasser. Es kam zum Kampf, während dem die
unselige Bürgerin überzeugt war, dass ihr letztes Stündchen geschlagen habe. Sie
kam aber wieder zu sich – wohl erst irgendwo in der Nähe von Probstau, in einem
naheliegenden Haus wärmte sie sich auf und ohne Schaden erreichte sie ihr Zuhause.
Ihr Mann war aber überzeugt davon, dass dieser Teufel auch für ihre gegenseitige
Auseinandersetzung eine Woche später verantwortlich war. Stüeler nahm das nicht
auf die leichte Schulter, immerhin am selben Tag wie Elisabeth machte auch sein

79 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 391–392.
80 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 292.
81 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 211.
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Bekannter Hans Schumann die gleiche Erfahrung. [ )as WAdl, als AUS Karbitz zurück-
kehrte er böse (ijelst packte ıh der Hand, wirbelte iıhn herum und warf iıhn 1ın
1Ne Pfütze. er furchtlose Töpfer jedoch schoss AUS selner Flinte (wir tellen fest,
dass sich nıcht unbewafinet auf den Weg begeben hatte) und traf die Erscheinung
wahrscheinlic I ese erlitt Uurc den Schuss jedoch keinen chaden und verlachte
angeblich den Schützen. Und WIeE konnte geschehen, dass Schumann und Elisabeth
bei einem Olchen TIreffen mıiıt dem Leben davon sgekommen waren? Laut tüeler 1L1UTE

dank (io0ttes ungewöhnlichen Schutzes.®*
er Gerber glaubte ebenfalls, Adass möglich sel, sich uch VOTL anderen Verlusten

schützen. „Eichener Mispel In der Büchse ıst SUul, daß dir Finer nichts thun kan
DIie Eichen-Mistel oder uch Europäische Riemenblume, 1Ne parasitische Pflanze,

die auf Eichen lebt, wurcdce wirklich als Amulett die Schwarze agle
Als ehemaliger Waldhüter kannte tüeler uch verschiedene Beschwörungen
ungewollte Verletzungen beim chıelsen auf das Wild Darın fehlte nicht eliner
nrufung der Heiligen Dreifaltigkeit, besten reimal ausgesprochen, miıtunter
uch rückwärts, ber uch nicht Oolchen Praktiken, WIeE Rasen ausstechen oder
umdrehen, oder einen Stein ZU Wasser hintragen, evtl uch rde Und fehlte
uch nicht rufen, {twa „NUun Wild lauf In Teufels Namen, lauf, lauf, lauf“ ©“
er Graupener Hauswirt zweifelte gleichzeitig nicht daran, dass qdie Aussaat VoO  — (1€e-
treide oder (1 müse unfifer magischen Umständen 1Ne reichere TnTie bringt, oder
dass estimmten Tagen oder /Zeiträiumen nicht geraten sel, sich estimmten
Tätigkeiten hinzugeben (u Keinigung oder uch Schwitzbad) Für Sse1Ne Frau fing

einmal 1mM Mariascheiner Teich eın Fischlein. Elisabeth schnitt sich dann den
Händen und Füfßlen die ägel, hing diese das Fischlein und warf zurück 1ın den
Teich S1€ hoffte, damıit das Fieber senken, das S1€E quälte.“”

An der tiefen Frömmigkeit Michel Stüelers esteht sicher kein 7weifel Seine Tage-
bücher sind noch dazu ın Böhmen 1Ine einmalige, subjektive Zeugenschaft über das
Kıngen elINes Einzelnen mıiıt der eigenen Inneren UÜberzeugung und dem chwanken
zwischen WwWel Konfessionen, auf der einen Seite mıiıt dem Glauben, den selbst
mehr als vlerz1g re praktizierte und auf der anderen Selte dem aufgezwungenen,
WENN uch siegreichen und uch nicht vernachlässigende Vorteile bringenden
Glauben, noch dazu dem eINZIg erlaubten. Auf den Selten des erhaltenen Werkes des
Gerbers rleben WIr Iso die Rekatholisierung nach der ac Weilßen Berg
ohne UÜbertreibung 1ın „Direktübertragung .
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Bekannter Hans Schumann die gleiche Erfahrung. Das war, als er aus Karbitz zurück-
kehrte. Der böse Geist packte ihn an der Hand, wirbelte ihn herum und warf ihn in
eine Pfütze. Der furchtlose Töpfer jedoch schoss aus seiner Flinte (wir stellen fest,
dass er sich nicht unbewaffnet auf den Weg begeben hatte) und traf die Erscheinung
wahrscheinlich. Diese erlitt durch den Schuss jedoch keinen Schaden und verlachte
angeblich den Schützen. Und wie konnte es geschehen, dass Schumann und Elisabeth
bei einem solchen Treffen mit dem Leben davon gekommen waren? Laut Stüeler nur
dank Gottes ungewöhnlichen Schutzes.82

Der Gerber glaubte ebenfalls, dass es möglich sei, sich auch vor anderen Verlusten zu
schützen. „Eichener Mispel in der Büchse getragen ist gut, daß dir Einer nichts thun kan“.83

Die Eichen-Mistel oder auch Europäische Riemenblume, eine parasitische Pflanze,
die auf Eichen lebt, wurde wirklich als Amulett gegen die Schwarze Magie getragen.
Als ehemaliger Waldhüter kannte Stüeler auch verschiedene Beschwörungen gegen
ungewollte Verletzungen beim Schießen auf das Wild. Darin fehlte es nicht an einer
Anrufung der Heiligen Dreifaltigkeit, am besten dreimal ausgesprochen, mitunter
auch rückwärts, aber auch nicht an solchen Praktiken, wie Rasen ausstechen oder
umdrehen, oder einen Stein zum Wasser hintragen, evtl. auch Erde. Und es fehlte
auch nicht zu rufen, etwa so: „Nun Wild lauf in Teufels Namen, lauf, lauf, lauf “.84
Der Graupener Hauswirt zweifelte gleichzeitig nicht daran, dass die Aussaat von Ge-
treide oder Gemüse unter magischen Umständen eine reichere Ernte bringt, oder
dass es an bestimmten Tagen oder Zeiträumen nicht geraten sei, sich bestimmten
Tätigkeiten hinzugeben (u. a. Reinigung oder auch Schwitzbad). Für seine Frau fing
er einmal im Mariascheiner Teich ein Fischlein. Elisabeth schnitt sich dann an den
Händen und Füßen die Nägel, hing diese an das Fischlein und warf es zurück in den
Teich. Sie hoffte, damit das Fieber zu senken, das sie quälte.85

An der tiefen Frömmigkeit Michel Stüelers besteht sicher kein Zweifel. Seine Tage-
bücher sind noch dazu in Böhmen eine einmalige, subjektive Zeugenschaft über das
Ringen eines Einzelnen mit der eigenen inneren Überzeugung und dem Schwanken
zwischen zwei Konfessionen, auf der einen Seite mit dem Glauben, den er selbst
mehr als vierzig Jahre praktizierte und auf der anderen Seite dem aufgezwungenen,
wenn auch siegreichen und auch nicht zu vernachlässigende Vorteile bringenden
Glauben, noch dazu dem einzig erlaubten. Auf den Seiten des erhaltenen Werkes des
Gerbers erleben wir also die Rekatholisierung nach der Schlacht am Weißen Berg
ohne Übertreibung in „Direktübertragung“.

82 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 358.
83 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 251.
84 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 329.
85 Gedenkbuch (wie Anm. 1), 200.
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Abstract

Michel Stüeler hıs childhood and major part of hıs adulthood 1n predominantly lutheran
soclety which W ASs forced CONVerTl Roman Catholicism after the fatal Battle of White Mountaıin.
The Lanner from the [OwnN of Krupka struggled nth thıs transformation for the rest of hıs life, NOT

always successfully C he kept hıs Lutheran books, but w 1Ss prevented from teaching his children
and from the unimpeded uUusScC of hıs hymn book. The FECONSIrUCTS Stüelers beliefs and religious
practices from the t1me of hıs CONVEers10n from the SUFrVIVINS SOUTICCS, especlally hıs NOTLes from 1629
OnNnward. Hıs enthusiasm for MUS1C 1$ chown help hım identify th the 11  s belief 1n the INOSL

significant WAYV. Stüeler w 1Ss deeply DIOUS 111A411 believing 1n superstit10ns and miracles, av ] spirıts,
devils and magıc. Hıs EMOIIrsS ATC un1que, authentic, and subjective testimonYy of the struggle of
individual th his (HW] CONVICLON and fuctuation between denominations.

265Michel Stüelers geistliche Welt

Abstract

Michel Stüeler spent his childhood and a major part of his adulthood in a predominantly Lutheran
society which was forced to convert to Roman Catholicism after the fatal Battle of White Mountain.
The tanner from the town of Krupka struggled with this transformation for the rest of his life, not
always successfully – e.g. he kept his Lutheran books, but was prevented from teaching his children
and from the unimpeded use of his hymn book. The essay reconstructs Stüelers beliefs and religious
practices from the time of his conversion from the surviving sources, especially his notes from 1629
onward. His enthusiasm for music is shown to help him to identify with the new belief in the most
significant way. Stüeler was a deeply pious man believing in superstitions and miracles, evil spirits,
devils and magic. His memoirs are a unique, authentic, and subjective testimony of the struggle of an
individual with his own conviction and fluctuation between two denominations.


